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vielleicht an den Päſſen, die zum Dranjeitaat und 


von Gatten nicht entflamme.“ 
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XIX. Jahrgang. 
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Ladnfmith entſetzt. 
ein neuer ſchwerer Schlag hat die Boeren ge- 


toffen. Auch Ladyſmith iſt nunmehr als ent- 
eit zu betrachten. Folgende Drahtmeldung traf 


hierzu ein: b 
Cordon, 1. März. (Tel.) General 


Buller meldet: General Dundonald iſt 
geſtern Abend mit den Natal-Cara- 
Sinieren in Ladyſmith eingetroffen. 
Ich bin auf dem Wege nach Nelthorpe. 

Nelthorpe liegt zwiſchen Pieler⸗ und Labyſmith. 

uller ſeldſt dürfte alſo in kürzeſter Friſt Lady 
Im erreichen, während Dundonald in einem 

ogen von Oſten ber nach Umgehung der linken 
Flanke der Boeren die geſchwächte Cernirungs - 
linie der Boeren durchbrochen hat und bis in die 
Stadt vorgedrungen iſt. 

Schon das meuefte Bullen des Generals 
Buller, wonach die Briten Pielers Kill 
in der Mitte des Weges zwiſchen Colenſo und 
Lodyfmith erſtürmt und demnächfſt die Haupt- 
ſtellung der Boeren auf dem Bulwanaberge ein- 
genommen hatten, ließ erkennen, daß das Spiel 
der Boeren auch dei Ladyſmith endgiltig ver- 
loren war und die Befreiung von Ladyſmith 
durch die Engländer nur noch eine Frage von 
ganz kurzer Zeit ſein konnte. Denn der Bulwana - 
berg liegt bereils im Angeſicht der belagerten 
Stadt; auf ihm war bisher der gefürchtete Long 


Tom poſtirt, deſſen eherner Mund ſo lange Tod und 


Derderber auf die eingeſchloſſenen Feinde geſpieen 
bat. Bullers vierter Eniſatzverſuch kann ſomit als 
endlich gelungen angeſehen werden, aber er iſt 
ert gelungen, nachdem die Reiben der Boeren 
durch Detachirung ſtarker Abtheilungen in den 
bedrohten Dranjefreiftoat erheblich geſchwächt 
worden waren, und auch dann nur unter langen 
und verluftreichen Kämpfen. Sichere Angaben 
über die jetzige Stärne der Boerenarmee vor 
Labuſmiih giebt es natürlich nicht; engliſcherſeits 
wird fie noch immer auf 10 000 Mann geſchätzt, 
wos fich jedoch jeder Controle entzieht, Noch vor- 
geſtern wurde im britiſchen Lager ſelbſt die 
Eituaiion keineswegs als bejonders roſig ange- 
ſehen, wie aus folgender Drahtmeldung her- 
vorgeht: 
„London, 1. März. Die „Morning Pot“ 
meldet aus dem Lager von Colenſo von vor- 
geſtern: Die Zahl des Feindes beträgt nicht weniger 
als 10 000 Mann. Der Feind verfügt über 6 oder 
7 Geſchütze in gedeckter Stellung. Augenſcheinlich 
a er nicht die Abſicht, die Belagerung von 
adyſmith außzugeben. Die Boeren fechten, wie 
der Corteſpondent des Blattes meldet, mit größerem 
Nachdruc und noch mehr Muth als es bisher ge- 
ſcehen ſei. Die „Times“ beſpricht die Schwierig ⸗ 
keit, welche ſich dem General Buller entgegenſtellt 
und fagen der Iſimbulwana- Berg, welcher zum 
Theil vom Klipfluſſe umfloſſen werde, ſcheine eine 
fehr gefährliche Stellung zu bilden, ſowohl für 
den Angriff wie für die Abwehr. Das Blatt 
rechnet auf die Wirkung, welche die Kataſtrophe 
am Modderriver auf die Führer der Boeren und 
die Boeren jelbfi ausüben werde. 
dieſe Meldung wurde nun allerdings durch 
Bullets Sieges depeſche vom geftrigen Datum 
überholt und iſt jetzt vollends ohne Belang 
Zür die Boeren dürfte nun nur noch völliger 
ſchleuniger Rückzug aus Natal übrig bleiben, um 


Hans Eickſtedt. 


Roman in wei Bänden von Anna Maul. (IR. Gerhar dt. 
83) [Nachdruck verboten.) 


Käthe war ſehr ſtol! auf ihren Mann und 
überzeugt, Gertrud die höchſte Gunſt zu erweiſen, 
wenn fie die beiden zu weiten gemeinſamen 
Ausflügen ermuthigte. 

„Mit Elfriede wäre das nicht zu wagen“. ſagte 
= —. läßt ſich auc nur ungern dazu 

erbei,” 

Stau Käthe hatte ihre älteſte Schweſter im 
1 für ihren Gatten eine ſchwärmeriſche 
Ptrireus nähren, und erzählte Gertrud im 
Br ſie m ea liciebe fih lächerlich mache, und 
ein wieder : ih nicht verantworten könne, fie 

„Daß Tpeodor ſich fruher für dich intereſſirt 
hat, weiß ich wohl”, geftand 5 s ee 
— Be a „Aber mit dir würde ich 
n Tage lang orge allein i 
ganı anders als 1 laſſen. Du biſt 

„du ſcheinſt mich für Einen Molch ohne warmes 
Blut zu halten, Kaihi, weil ich mich für dein Ideal 


„Nein, auch ſonſt. du biſt zu verſtändig. 
Sag' im Ernfi, Trude, haft du dich ſchon a 
verliebt?” . 

„O ja. Zum Sterben, Käthe.“ 

„Oh, olſo wirklich!“ 

Nun begann ein eifriges Examen, und mit be⸗ 
hartlichem Schmeicheln und Forſchen und Rathen 
bekam Frau Käthe die Wahrheit heraus — an 
der ja im Grunde nichts verborgen war. Ueber 
das Berliner kameradſchaſtliche Treiben ſchüttelle 
fir den Kopf. Als fie dann Eichſtedis Briefe 
leſen durfte, beruhigte fie ſich, fand es nalürlich, 


daß Trude ſich in den „prächtigen Menſchen ver⸗ 
ſchoſſen“ hätte, und ſah nicht ein, weshalb die 


Sache hoffnungslos fein ſollte? 
„Freilich, wenn er dem Gelde nachgeht, wie fie 
Br er 1 meinte fie im Hinblih auf Jem- 
g ſellnend. 
Gegen dieſe Unterfiellung legte Gertrud ent- 


nach Trans vaal führen, 
nehmen und Buller den Eingang 3 
wenn er nachdrängen ſollte. 


Freitag, 2. März. 


—— ee mg nn 


Kleine Danzer Seitung für Stadt und tand. 
Organ für Jedermann aus 


von neuem Stellung zu 


Aber auch noch an einem dritten Punkt des 


Kriegstheaters geht es mit der Sache der Boeren 
anſcheinend arg rückwärts: i 


im Norden der Capcolonie. 
General Roberts Einmarſch in den Dranjes 
freiftaat hat bier die einſchneidenſten Wirkungen 
ausgeübt. Don der 


und der Vormarſch der Boeren⸗ der 


namentlich dei Rendsburg fo vielverſprechend 


eingeſetzt hatte, in nicht nur plöhlich gehemmt, 
ſondern in völlige Pückwärisbewegung ver- 
wandelt worden. Schon ſind die britiſchen 


Truppen wieder bis Rendsburg vorgedrungen 


und Roberts Generalſtabschef Lord Kitchener 
ſelbſt iſt hierher geeilt, um den verfahrenen eng ⸗ 
liſchen Karren wieder ins Geleiſe zu bringen, 
Folgende Drahtmeldung liegt hierüber vor: 

London, 1. März. Nach einer Meldung 
der Morgenblätter aus Capſtadi vom 27. Februar 
befindet ſich Kitchener in Arundel und die Boeren 
gehen in der Richtung auf Norvalspont zurück. 

Norvalspont liegt am Oronjefluſſe an der 
Südgrenze des Freſſtaats. Beſtätigen ſich dieſe 
britiſchen Angaben, dann dürfte die Zeit bald 
kommen, wo auch hier die Engländer in das 
Gebiet des Freiſtaates eindringen, um ſich 
schließlich bei Bloemfontein mit Roberts’ Armee 
die Fand zu reichen. Ob General Roberts ſelbſt 
den weiteren Vormarſch auf Bloemfontein ange- 
treten hat, darüber verlautet noch nichts. Aus 
feinem Lager kommen junächſt nur noch de- 
taillirte Berichte über die Capitulation Cronjes 
wie folgt: 

Die Begegnung Nobertis' und Cronjes. 

London, 28. Jebruar. dem Reuter'ſchen 

Bureau wird aus Paardederg von geſtern ge · 


meldet: die Begegnung Roberts“ und Cronjes 


fand vor einem einfachen Wagen ſtatt, welcher 
Roberts zum Schlafen diente. Als um 7 Uhr 
früh eine kleine Gruppe von Reitern in Sicht 
nam, welche ſich unter Führung des Generals 


Preiyman auf das engliſche Hauptquartier zu be. 


wegte, ließ Roberts eine Abtheilung Kochländer 
Auffiellung nehmen. Als die Reiter,näher kamen, 
erblichte man zur Rechten des Generals Preinman 
einen älteren Herten in einfacher Kleidung mit 
breitrandigem Zilzhut; es war Cronje. Roberts 
und ſein Generalſtab empfingen die KAnkommenden 
ſtehend. Preinman ſtellte Cronje mit den Worten 
vor: „Fommandant Cronje.“ Cronje grüßte 
militäriſch und Roberts erwiderte den Gruß. Die 
Reiter ftiegen hierauf von den Pferden. Roberts 
ging auf Cronje zu und reichte ihm die Hand 
und fagte zu ibm: „Sie haben ſich tapfer ver- 
theidigt.“ Hierauf wurde Cronje von Roberts 
aufgefordert, etwas Nahrung zu ſich zu nehmen. 
Bis jetzt ſind 3700 Gefangene, ferner zwei 
Maxim- und drei andere Geſchütze als erbeutet 
gezählt. 
Eine amtliche Depeſche des Feldmarſchalls 
Roberts aus Paardeberg vom 28. Februar beſagt: 
General Cronje und feine Familie f@ geſtern in 
Begleitung des Generals Preinman und einer mili- 
läriſchen Escorte abgereiſt. Später folgten die anderen 
Gefangenen ebenfalls unter Escorte. die Frauen 
und Kinder wurden nach ihrer Heimath geſandt. 
Ich erfahre, daß man bei den Boeren ſehr 
ungehalten darüber iſt. daß Cronje ſich ae 
weigert halte, freies Geleit für die Frauen, Kinder 
und Verwundeten (das ihm vor der Capitulation an- 
ſchieden Proteſt ein. der Reichthum Irmgards 
jei vielmehr die Klippe, an der Eickſtedts Elück 
vielleicht Schiffbruch leiden werde. 
Sehr bald nach ihrer Heimkehr hatte ſie von 
Hans einen Brief erhalten, der einen zweiten, 
verſchloſſenen, mit Irmgard's Adreſſe enthielt. 
der ſeinige war aus Oberbehen bdatirt, wohin er 
ſofort aufgebrochen, nachdem Irmgard in ftumm- 
trotziger Ergebung mit ihrer Mutter abgereiſt 
war, Gertrud halle er vorher aufgefucht, aber 
nicht zu Hauſe gefunden, und ſie mußte mit dem 
bitteren Nachgeſchmack des letzten Janks mit ihm 
ihre einſame Keimreiſe antreten. Anſtatt einer 
Entſchuldigung ſeiner Unart enthielt ſein Brief 
eine mit vollkommener Uabeſangenheit vorge- 
tragene Bitte, deren Gewährung ihm von höchſter 
Wichtigkeit, als zweifellos vorweg genommen 
wurde. Gertrud ſollte bei ſeinem Brlefwechſel 
mit Irmgard als Mittelsperſon dienen, da 
dieſe möglicherweiſe hinfort! einem Shſtem 
peinlicher Ueberwachung und Beſchränkung 
unterworſen wurde. Eine Correſponden mit 
einer Freundin werde man ihr hoffentlich ge- 
ſtalten. Würde ihr Gemelmniß entdeckt, ſo 
müſſe man auf andere Mittel und Wege finnen, 
mit einander in Berbindung zu bleiben. 
Im übrigen war Eichftedts Brief voll Herzlich ⸗ 
keit für Gertrud, und bald folgte ein zmeiier, 
gleichfalls mit Einſchluß für Irma, der eine leb · 
haft farbige Schilderung feines jehigen Aufent- 
haltes brachte. 
Er hatte eine neue Welt betreten und nicht 
Sinne genug, fie in der Eigenart und Mannig- 
faltigheit ibrer Erſcheinungen zu erfaſſen. Es 
war gut, daß Irmgard nicht hier war, er hatte 
feinen ganzen Menſchen nöthig, . wenn er die 
Aufgabe in der kurzen, ihm gegönnten Zeit er⸗ 
ledigen wollte, Oberingenieur Tetjens war ſein 
Lehrer und Führer in dem Labyrinth dieſer 
Cuklopenwerhſtätien, in denen der Menſchengeiſt 
an die Stelle der ſchöpferiſchen Natur irt. — 
Zietjens war ein Kernmenſch, faft ebenſo be 
deutend in feinem Fach wie Steinhäuſer, ein 
ungemein klarer Kopf, ein immenſer Rechner. 
ohne geniale Einfälle, wie fie dem Alten kamen. 


u verwehren, 


Aufſtands bewegung unter 
den Afrikandern iſt fortan alles fill geworden 


rechte an den Tag gelegt haben.“ 


1900 
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dem Volke. 


der Reichsbank durch die Centralgenoſſenſchafts⸗ 
kaſſe in Abrede. 

Im zweiten Theil der ſechsſtündigen Sitzung 
beſchäftigte man ſich mit der Neuregelung des 
Einkommens der Gerichtsvollzieher. Juſtiz⸗ 
miniſter Schönſtedt thellte mit, die Regierung 
habe ſich entſchloſſen, die Reform des Gerichts · 
vollzieherweſens bis zum 1. Oktober zu vertagen. 
Schließlich wurden die (von uns bereits wieder; 
gegebenen) von der Commiſſion vorgeſchlagenen 


geboten worden war) anzunehmen. 170 der letzteren 
bleiben hier im Hoſpital. Ein großer Theil derſelben 
befindet ſich in einem schrecklichen Zuftande, da fie 
Zage lang ohne jede Pflege geweſen waren. Ich habe 
geftern das Lager der Boeren aufgeſucht und bin er- 
ſtaunt darüber, mit welchem Geſchick und mit welcher 
Energie fie ihre Stellung zu einer faſt uneinnehmbaren 
gemacht hatten. Rendsburg iſt geſtern von General 
Clementz wieder beſeizt worden. 


Die Abſichten Englands. 


Der Gedanke, jetzt etwa die Hand zum Frieden Resolutionen an 

l a . genommen, außerdem eine 
5 e e eee we 3 EBEN, das Pe der 
officiöfen Reuter’ihen Bureau verſandtes Tele · nee ae 


gramm deutlich Zeugniß ab: 

London, 1. März. Der Gedanke, der in fo 
vielen Zeitungen des Continents zum dus: 
druck gelangt, daß der Augenblick für England 
gekommen jel, Friedensbedingungen anzubieten, 
da jetzt der Ehre Genüge gethan ſei, findet bier 
durchaus keinen Anklang. Hier berrſcht durch · 
aus die Anſicht vor, daß die Zeitungen, welche 
beſtändig die Sache fo darſtellen, als ob England 
mit Hüfe von Söldnern zum Nutzen einiger 
Kapitaliſten Kämpfe, um die Goldminen ſicher zu 
ſtellen und neues Gebiet zu erobern, ganz und 
gar die Stimmung der Engländer mißverſtehen, 
welche ſehen, wie Tauſende ihrer Landsleute opfer- 
freudig ihr Leben hingeben, um einerſeits briti- 
ſches Gebiet zu ſchützen, andererſeits ein für 
alle Mal die britiſche Oberherrſchaft in Süd- 
afrika zu ſichern. Wenn die Militärmacht der 
Boeren nicht niedergemorfen wird, würde Eng- 
land beſtändig eine Garniſon von 100 000 Marn 
in Südafrika beibehalten müſſen, nur um die 
Grenzen feines Gebietes gegen neue Einfälle zu 
ſchützen. Dies würde eine unerträgliche Laſt ſein. 
Es würde daher unverftändig fein, im jetzigen 
Augenblih aus ſentimentalen Rückſichten von 
Frieden zu ſprechen. 

Kundgebungen für Cronje. 

Waſhington, 1. März. Dreißig Mitglieder 
8 ſandten folgendes Telegramm an 

ronje: 8 

die unterzeichneten Mitglieder des Repräjentanten- 
hauſes der Vereinigten Staaten beglückwünſchen Sie 
und Ihre Soldaten zu dem Heroismus und dem Muthe, 
den Sie bei Ihren tapferen Kämpfen für die Nenſchen⸗ 


berathen. 
EEE) 


Reichstag. 
Berlin, 28. Februar. 


Der Reichstag nahm heute in dritter Leſung 
den Antrag auf Aufhebung des elſäſſiſchen 
Dictaturparagraphen mit großer Mehrheit an, 
ferner in zweiter Cefung den Antrag auf Ein- 
führung des Reichstags wahlrechtes bei den Wahlen 
zum elſäſſiſchen Landesausſchufl. Ueber eine 
gegen die communale Beſteuerung der TConſum-⸗ 
vereine ſich richtende Petition ging man jur 
Tagesordnung über, Für Berückſichtigung der 
Pelition fiimmten nur die Gocialdemohraten und 
Freiſinnigen. 

Morgen fieht der Etat des Auswärtigen Amtes 
auf der Togesordnung. 


Politiſ che Ueberſicht. 


Danzig, 1. März. 


Keine ermäßigten Giſenbahndillets zur Pariſer 
Ausstellung. 


Für die Pariſer Weltausſtellung beſondere 
Ermäßigungen im Perſonenverkehr eintreten 
zu laſſen, liegt, wie aus den Erklärungen 
des Eiſenbahnminiſters in der Budgetcommiſſion 
des Abg⸗ordnetenhauſes vom 23. Februar hervor- 
geht, nicht in der Abſicht der Eiſenbahnverwaltung. 
Es liege hierzu um fo weniger Beranlaffung vor, 
als auch die franzöſiſchen Bahnen nicht geneigt 
ſchienen, Beſonderes zu thun. Ob in einzelnen 
Fällen eine Derlängerung der beſtehenden Rück⸗ 
fahrtkarten ſweckhmäßig ſei, würde unterſucht. 
Im uebrigen könnten die Reifenden auf die Be- 
nutzung zuſammengeſtellter Jahrſcheinpefte ver ⸗ 
wieſen werden, welche Einrichtung bis dahin ver⸗ 
muthlich auch im Verkehr mit Frankreich durch ⸗ 
Bone ir 82 

ne auf die Frage näher eingehen zu wolle 

ob bei gutem Willen der pen bins 
waltung und dementſprechenden nachdrücklichen 
Vorſtellungen bei den Verwaltungen der fran- 
zöſiſchen Bahnen ſich letztere nicht vielleicht eben. 
falls einer Fahrpreisermäßigung geneigt gezeigt 
hätten, wollen wir nur auf die eigenartige volks- 
wirthſchaftliche Auffaffung, die in dieſem Verhalten 
der preußiſchen Eifenbahnvermaliung zum Aus- 
druck kommt, hinweiſen. den Ausfteilungs- 
gegenſtänden der preußlihen Ausitelier wird. 
wie dies ja allgemein üblich und ſelbſtverſtändlich 
tft, eine Ermäßigung der Transportkoſten einge- 
räumt, den preußiſchen Beſuchern der Aus- 
ftellung aber eine Fahrpreisermäßigung vorent- 
halten, Das große Publikum wird einer ſolchen 
Logik wenig Berſtändniß entgegenbringen. 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 28. Februar. 

Bei der heutigen Berathung des Etats der 
Centralgenoſſenſchaftskaſſe sollten die Abgo. 
Arendt (freiconſ.), Geisler (Centr.) und Verdeck 
(conſ.) der Thäligken dieſes Instituts vollſte An- 
erkennung, dagegen bemängelte Erüger-Brom- 
berg (freil. Bolksp.), daß die Kaſſe auf die 
Gebiete gedrängt werde, mit denen fie nichts zu 
thun babe, z. B. Regulirung des Zinsſußes. 
Ferner tadelte er, daß der Handelsminiſter 
bei der Erhöhung des Zinsfußes um 
½ Procent den SGenoſſenſchaften die Mehr- 
ausgaben erſetzt habe. Iinanzminiſter v. Miquel 
nahm feinen Collegen in Schutz. Dieſer 
habe im Rahmen feiner Befugniſſe gehandelt, da 
ihm ein Fonds für derartige Zweche unterſtehe. 
Die weitgehenden, vom agrariſchen Abgeordneten 
Hahn geäußerten Wünſche um Staatshilfe lehnte 
v. Miquel ab, ebenſo ließ er Hahns Derſuch. 
zwiſchen ihm und dem Staatsſecretär Thielmann 
einen Gegenſatz zu conſtruiren, unbeachtet. Ferner 
ſtellte er eine Durchkreuzung / der Discontpolitik 


und ihren weißen Giſcht gen Himmel ſprühten — 
wenn um ſie her eine große Stille war und die 
blaue Tiefe des Himmels ſich in der blauen Tiefe 
der See ſpiegelte und die Möve mit ſübernem 
Flügel zwiſchen Luft und Waſſer bing — dann 
träumte Gertrud von ihrer Liebe. 
Sie war wieder geſund und muthig und hatte 
ſich eingelebt mit ihrem Herzensnummer. Sie 
fühlte ſich ſtark genug, ihn zu tragen, und hätte 
ihn um alle Schätze der Welt nicht hergegeben, 
wenn fie damit auf das Recht hätte verzichten 
müffen, den fernen Freund, der ihr fo viel heim- 
liche Schmerzen ſchuf, in ihres Kerzens Tiefe als 
ihr eigen zu empfinden. 

Es bedurfte nicht vielen Zuredens, weder von 


r . — — 
aber an zäher Energie, Umſicht und Juverläffig- 
keit jenem überlegen. Freilich mußte man Tietjens 
objectiv nehmen. Man mußte ihm auf ſein eigen 
Gebiet folgen. Leider beſaß er aber die naive 
Dreiſtigkeit, ſich auch auf verſchiedenen anderen 
für zuſtändig zu halten. Dann wurde er einfach 
unerträglich. Nüchtern dis zur Philiſterhaſügkeit, 
bis zur öden banauſiſchen Beſſerwiſſere. Für ihn 
gab es, keine inkommenjurabeln Größen, heine 
Abgründe der Seele, keine Widerſprüche des 
Menſchenlebens. Er wurde mit allem fertig, „wie 
der Hahn mit dem Nezenwurm“, nach Irmas 
klaſſiſchem Ausſpruch. i 

Das Schlimmſte war, daß Herr Zietjens ſich in 
der Familie eine Mentorftellung anmaßte, wozu. 


ſeine weitläufige Betterſchaft mit Frau Gieinhäujer [Selten Theodors und Kätpens, noch von 
ihn keineswegs berechtigte. Der Alte war in Seiten des Pilgrim'ſchen Kausorztes, der 
manchen Dingen läßlich, und Tietjens wußte ihn Gertrud für bluterm und den Aufenthalt an der 
zu nehmen, hatte ſich ihm unentbehrlich gemacht, [See für nolihwendig erklärte, um ſie bis zum 
und miß brauchte ſeine Vertrauensſtellung, um letzten Zerientage in Kahlberg ſeſtzuhalten. Der 
ſich in dinge zu miſchen, die ganz außerhalb J Oberſtleutnant kam  beraus, fie abzuholen. 


Elfriede war nicht zu dewegen geweſen, ihn zu 
begleiten. 

„Kinder“, ſagte der Oberſtleutnant unzufrieden, 
„warum habt ihr fie nich! eingeladen! Sie war 
bitter gekränk!.“ . 
1 „Aber fie war ja eingeladen, Dater“, verſicherte 

äthe. 

„Ja, mit Trude zuſammen. Das paßt ihr 
nichl. Sie wollte nicht dos fünfte Rad am Wagen 
ſein. Sie hal bloß darauf gelauert, daß Trude 
noch Haufe kommen ſollte.“ 

Domit hatte Gertrud es verſehen, und Elfriede 
geollte und ſchmollte mit ihr und konnte die 
vereitelte zreude nicht verſchmerzen. denn wenn 
fie auch ſpäter auf Andringen der ganzen 
Familie einige Wochen in Marienburg bel Zanders 
zubrachte, was hatte fie davon, wenn Theodor 
Vormittags in der Schule und Abends in feiner 
Studirſtube, und ſogar beim Mittageſſen in feine 


einer Competenz lagen, wie zum Beiſpiel Irm⸗- 
gards Muſikſtudien und ihre Erziehung überhaupt. 

Der nächſte Brief von Hans kam aus Groß- 
Perkitien und fpiegelte die fröhliche Glimmung, 
die eine großartige und luftige oſipreußtſche 
Landhochzeit zurückgelaſſen. Polterabend - Auf- 
führungen, zu denen er Derſe geſchmiedet, ein 
bezaubendes Gartenfeft, das er zurüften geholfen, 
ein neites Brautpaar, — und eine ſehr hübſche 
junge Dame, die als Brautjungfer bei der 
Trauung und zur Tafel zu führen, ihm obgelegen, 
— und mit der feine liebe Mutter ganz beſondere 
Abſichten zu hegen ſcheine, die ihr auszureden viel 
Mühe koſte. 

Wenn Gerteud allein mit ihrem Skizenbuch 
durch die Dünen ſtreiſte, wenn fie Abends nach 
Sonnenuntergang am Seeufer entlang ging, 
immer weiter, immer weiter, wenn Licht und 
Farben zu weicher violetter Dämmerung zerfloſſen, 
und die Wellen nahend und fliehend, melancholiſch J Arbeitsgedanken vertſeft war? In Kahlderg 
raunend und murmelnd den Sand u igren Füßen hätte fie ihn doch für ſich allein gehabt, jo gut 
nüßten — wenn der Sturm die Waſſer veitihte, } wie Gertrud, (Forti. f.) 
doß fie heulend und toſend wie wilde Ungeheuer 
mit ſchaumgekrönten Köpfen aus der Tieſe tauchten 
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Der Achtſtundenkag für Vergarbeiter. 

In der geſtrigen Sitzung des öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſes erklärte ſich bei 8 
rathung über die Dringlichkeitsanträge betreffend 
die Bergarbeiterausſtände Demel gegen die Ein- 
kührung der Achtſtundenſchicht; die Lohnverhält- 
niſſe der Arbeiter ſeien nicht jo ſchliimm, wie ſie 
von den Socialdemokraten geſchildert würden. 
Bei Einführung einer achtſtün digen Arbeitszeit ſei 
es unmöglich, mit den oberſchleſiſchen Werken zu 
concurriren; wenn die oberſchleſiſchen Werne 
achtſtündige Schicht einführten, wären die öſter⸗ 
reichiſch-ſchleſiſchen Werke bereit, das Gleiche zu 
tbun. Der Redner wies auf die Gefahr hin, 
welche der Induſtrie durch Vertheuerung der 
Kohle drohe. Nach kurzer Debatte nahm das 
Haus ſodann einſtimmig einen Antrag Groß an 
auf Zuweiſung ſämmtlicher, die Verkürzung der 
Arbeitszeit im Bergbau betreffenden Dringlichkeits⸗ 
anträge an den jocialpolitiihen Ausſchüß, ſowie 
einen Antrag, daß der Kusſchuß bis zum 12. März 
Bericht zu erſtatten habe. 

Das engliſche Unterhaus hat geſtern einen von 
Herbert Lewis eingebrachten Geſetzentwurf be⸗ 
kreſſend Einführung des Achtſtundentages für 
— mit 199 gegen 175 Stimmen ab- 
gelehn 


Deutſches Reich. 


Berlin, 1. März. Londoner Blätter wollen 
aus Berlin erfahren haben, der Kaiſer habe an 
die Königin und den Prinzen von Wales 
Telegramme geſandt, in welchen er in freund⸗ 
licher und hochherziger Weiſe auf Roberts 
Kriegserfolg Bezug genommen hal. Doch haben 
die Blätter eine officielle Beſtätigung dieſes Be- 
rüchtes nicht er langt. a 

Berlin, 1. März. Oberbürgermeiſter Kirſchner 
iſt auf Präfentation der Stadt Berlin ins Herren- 
haus berufen worden. 

— Prinz Heinrich hat einen ſechsmonatigen 
Urlaub erhalten, 

I Zum Eingehen der Privet-Pofanftalten.] 
An die Privat-Poſtanſtalten Deutſchlands hat die 
Reichs poft-Derwallung zwei Fragebogen ausge» 
geben zur Einzeichnung derjenigen Beamten, welche 
deim Eingehen der Privat-Doſtanſtalten in den 
Poſtdienſt überzutreten wünſchen und diejenigen, 
die darauf verzichten. 

[Eine Ermäßigung der Perſonentarifel fordert 
ein Antrag, den der Abg. Wiemer von der Frei- 
finnigen Volkspartei im Abgeordnetenhauſe zur 
zweiten Berathung des Eiſenbahnetats eingebracht 
gat: Die Regierung zu erſuchen, „bei der in Aus- 
ſicht genommenen Reform der perſonentarife 
nicht bloß eine Vereinfachung des Tarifweſens, 
ſondern auch eine Ermäßigung der Tarifſätze — 
unter Ausfhluß von Erhöhungen beſtehender 
Jahrpreiſe — eintreten zu laſſen“. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 1. März. 
Wetterausſichten für Freitag, 2. März, 
und zwur für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wenig veränderte Temperatur, wolkig mit 
Sonnenſchein. Strichweiſe Niederſchläge. Windig. 


Sturmwarnung. Die Seewarte erließ heute 
Mittags folgendes Telegramm: Ein tiefes Mini- 
mum, öſtlich von Riga, macht ſtürmiſche Winde 
aus nördlichen Richtungen wahrſcheinlich. Die 
Küſtenſtationen haben den Gignolball aufzuziehen. 


[Stadtverordneten Verſammlung.] Nach- 
dem die Stadtverordneten-Derſammlung geſtern 
Nachmittag eine vierſtündige Debatte über das 
für den großen Lazareih-Neubau zu wählende 
Grundſtück fortgeführt hatte, ſiel um 8 Uhr 
Abends die Entscheidung. durch namentliche 
Abstimmung wurde mit 25 gegen 21 Stimmen 
der Ankauf des ca. 100 000 Qu.-Meter großen 
Aerimann’shen Grundſtüches zu Zigankenberg 
abgelehnt und darauf — ebenfalls in nament- 


cher Abſtimmung — mit 26 gegen 20 Stimmen 


beſchloſſen, den Magiſtrat zu ermächtigen, nun- 
mehr behufs Dorbereitung des beſchloſſenen 
Lazareſh-Neubaues auf dem Uphagen'ſchen 
Srundſtück zu Langfuhr und dem angrenzenden 
ſtädtiſchen Gelände das Erforderliche einzuleiten. 

Stadt. Dr. Tornwaldt: Ich bin juerſt mehr für 
das Uphagen'ſche Grundſtück eingenommen geweſen 
und habe in meiner Entſchließung lange geſchwankt, 
aber im Laufe der Zeit bin ich mehr und mehr zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß das Hartmanniſche 
Grundſtück vorzuziehen iſt und zwar auf Grund 
mancher Vorzüge. Drei Punkte find es, die man bei 
tiefer Sache befonders in Erwägung zu ziehen hat: 
I) Die ſanitären Verhältniſſe, 2) die Zugänglichkeit 
und 3) die Größe des Grundſtüches. Was den erſten 

unkt anbetrifft, ſo kam in der letzten Commiſſions- 
zung ein Umſtand zur Kenntniß, der für mich ent- 
cheidend wurde, da ich vorher der Anſicht war, 
daß beide Grundſtüche in Hinſicht der Sanität gleich 
gut wären. Das an das Uphageniſche Grundſtück 
grenzende Gelände beſteht nämlich im mejeni- 
lichen aus Moorboden, dahinter liegen Wieſen. 
Diefes Terrain iſt nicht bewohnt worden, 
fondern ſtets als Wieſengrundſtück benuht geweſen. 
Es konnte daher auf die ferner liegenden Wohnhäuſer 
keinen nachtheiligen Einfluß ausüben, weshalb auch 
das Gutachten des Sanitätsrathes Dr. Frenmuth darauf 
hinauskommt, daß Malaria in der Gegend nicht 
exiſtire. Wenn wir nun mit dem Krankenhauſe jenem 
Terrain direct nahe rücken, dann iſt die Sachlage 
weſentlich anders. Es iſt entſchieden zu befürchten, 
daß die Nachbarſchaft für die Kranken — a wird, 
denn bei dieſen wird die Aufnahme von Krankheits- 
stoffen eine vermehrte fein. Wenn alſo auf das 
Uphagen'ſche Grundſlüch reflectirt werden follte, fo 
würde es unumgänglich nothwendig fein, das Nachbar⸗ 
grundſtück mitzunaufen und es in ſanitärer Beziehung 
herjurichten. Es müßte demnach der Moorboden aus- 
gehoben werden und dafür Kies- bezw. Gand- 
boden gelegt, ſowie dieſer erhöht werden. Beim Hart- 
mann'ſchen Grundſtücke iſt ein derartiger Fehler abſolut 
nicht vorhanden. Dort ift ganz und gar gejunder 
Boden. Das einzige Moment, das in ſanitärer Hinſicht 
geltend gemacht werden kann, iſt die exponirte Lage, 
Dieſe iſt ohne weiteres zuugeben, aber die Winde, von 
denen das Grundſtück beſtrichen wird und die von den 
freien Flächen herkommen, find nicht die nachtheiligſten. 
Dieſe fallen immer nicht ſo ſehr ins Gewicht, wie der 
fumpfige Boden bei Uphagen. Iſt es kalt, fo werden 
ſich auf dem Zigankenberge Vorkehrungen treffen 
tafien, daß die Kranken vollſtändig geſchützt find und 
von einem Bau in den anderen ohne Schaden geſchafft 
werden können. Die leichte Zugänglichkeit ſprich 
nun ungteich mehr für das Üphagen'ſche Grund- 
ſtück, doch glaube ich, daß die Schwierig zeiten beim 
Kartmann'ſchen Terrain, die uns gegenwärtig ſehr groß 
erſcheinen wegen der unbebauten Lage, ſich gewaltig 
her abmindern oder verſchwinden werden, wenn erſt 
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eine Bebauung ſtattgefunden har und wir dort Straßen 
und Käufer haben. Mein Wunſch wäre, wenn es irgend 
möglich iſt, das Grundſtück näher an die Allee heran- 
zurücken. Es würde dies gehen, wenn wir die beiden 
von Hartmann zurückbehaitenen Parzellen durch Kauf 
dazu nehmen könnten. Die Gleigung des Weges bis 
zur unteren Terraſſe würde nicht eine größere ſein 
müſſen, als wie fie jetzt iſt und, was die Haupi- 
ſache iſt, wir wären mit dem Grundſtück 180 Meter 
näher an der Allee als jetzt. Ob es nothwendig 
it, daß Verkehrsmittel in Anſpruch genommen werden, 
um den Weg bis Zigankenberg zu überwinden, iſt 
fraglich. Aber nöthig iſt, daß diejenigen Aerzte, welche 
entweder in Folge ihrer Erfahrung oder ihrer Vor- 
bildung Vertrauen beim Publikum genießen, möglichſt 
nahe und leicht zugänglich für die Aranken find. Die 
Entfernung von 470 Meter von der Allee iſt ſchon eine 
Schwierigkeit. Deshalb läßt ſich nichts dagegen ein- 
wenden, daß dies ein großer Fehler des Hartmann'ſchen 
Terrains iſt. Dagegen iſt deſſen Größe ein nicht 
zu unterſchätzender Vorzus. Das Uphagen'ſche Grund- 
ſtück iſt gerade jo groß, wie wir jetzt zum Aranken- 
hauſe benöthigen, es reicht für 600 Betten, kann 
auch im Gußerften Falle bis auf 700 aus- 
genugt werden. Aber dann könnte der für 
den einzelnen Kranken vorgeſchriebene Naum nicht 
mehr inne gehalten werden. Wenn wir ſagen 800 
Betten, fo iſt das nicht jo zu verstehen, als ob damit 
auch 600 Kranke ohne weiteres Platz hätten. Es müſſen 
die einzelnen Stationen für die beſonderen Krankheits⸗ 
arten gewahrt und für ſich betrachtet werden, wir 
können nur fagen, daß 400, höchſtens 450 Kranke das 
Maß find, das ein Krankenhaus mit 600 Betten durch- 
ſchniitlich haben wird. Dieſes Maß haben wir jetzt 
ſchon erreicht. Kerr Dr. Lisvin, der Referent, hat eine 
Statiſtik aus den letzten zehn Jahren vorgebracht, nach 
der wir nicht in die Cage kommen würden, eine fo 
große Bettenzahl zu gebrauchen. Aber ich mache darauf 
aufmerkſam, daß wir in den letzten Jahren keine einzige 
wirkliche Epidemie gehabt gaben. Im Falle von 
Epidemien, die etwas hartnäckiger und ſchärfer find 
als die jetzige, 3. B. Typhus, Cholera oder dergl., 
dürften wir kaum mit der angeſetzten Zahl auskommen. 
Nun kommt noch hinzu, daß die Bevölkerung ſich in 
den nächſten Jahren voraus ſichtlich durch die auf- 
blühende Induſtrie rapide vermehren wird, und 
Nachbargemeinden in die Stadtgemeinde übergehen 
werden. Der Andrang zu den Krankenhäusern wird 
alſo ein ganz bedeutend größerer werden. Wir wiſſen 
auch nicht, wie ſich die Verhältniſſe in den ca. fünf 
Jahren bis zur völligen Fertigſtellung des neuen 
Cazareths ſchon geändert haben werden, und ob dann 
das Uphagen'ſche Grundſtück noch ausreicht. Dafür zu 
ſorgen, daß für abſehbare Zeit ausreichende Räume 
in den Krankenhäuſern vorhanden find, dieſe 
Pflicht haben wir aber zweifelsohne. dem Vor- 
wurf dürfen wir uns nicht ausſetzen, verſchuldet 
iu haben, daß etwa nach 10 Jahren ſchon 
wieder ein neues Krankenhaus nothwendig wird. 
Von dem Referenten wurde ferner darauf aufmerkſam 
gemacht, daß wir die Krankenhäuſer enitaften könnten, 
wenn wir die unheilbar Krannen, alſo die Tuberculöſen, 
Siechen u. a., die ja einen gewiſſen Procentſatz dar⸗ 
ſtellen, in beſonderen Anſtalten unterbringen. Das 
iſt aber auf jeden Fall theurer, wenn es auch viel 
für ſich hat. Denn jede derartige Anſtalt erfordert 
ihre eigenen Pfleger und Aerite. Es iſt unbedingt 
billiger, wenn alle Kranken unter einer Verwaltung 
in einer Anſtalt fiehen. aus den angeführten Gründen 
ſtimme ich für das Kartmann'ſche Grundſtück und 
bitte um Auskunft, ob wir ein derartiges Ueberein⸗ 
kommen mit Herrn Hartmann ermöglichen können, daß 
er uns auch die beiden Refiparzellen abtritt. 


Stabiv. Münſterberg: Ich kann nur mit denſelben 
Worten beginnen, mit denen mein Herr Vorredner 
ſeine Ausführungen begonnen hat, daß es zu den 
ſchwerſten und verantwortungsvollſten Aufgaben gehört, 
zu dieſer Vorlage Stellung zun nehmen. Das Beſte, 
was in diejer Richtung hat geſagt werden können. hat 
der Magiftrat jelber in dem letzten Theile feiner Vor- 
lage aus geſprochen, indem er die Gründe, die für und 
gegen jedes der in Rede ſtehenden Grundſtüche ſprechen, 
eingehend ausführt. Es freut mich ganz beſonders) 
dieſe vornehme und vorurtheilsloſe Würdigung aller 
Berhäliniffe auch bei einer Angelegenheit conſtatiren 
zu können, bei der der Magiſtrat ſeinen Beſchluß ſchon 
nach der einen Seite gefaßt hatte. Wäre es möglich 
geweſen, den Bau des neuen Lazareths in allen Theulen 
u beſchließen, bevor der Bau der techniſchen Hochſchule 
eftftand, io hätte, wie ich glaube, eine einſtimmige 
Annahme des Landſtückes ſtatigefunden, das jetzt von 
der Stadt der KHochſchule zur Verfügung geſtellt iſt. 
Denn dieſes Grundſtück vereinte diejenigen Vorzüge, 
die jent einzeln bei den beiden zur Debatte ſtehenden 
Grundſtüchen vorhanden find. Es haben hier die An- 
forderungen der einen Wiſſenſchaft, die das junge Ge- 
ſchlecht herandilden foll, geſiegt über die Anforderungen 
der heilenden Wiſſenſchaft. Wir ſind daher jetzt vor 
die Frage geſtellt, ob wir das von der Hochſchule 
zurückgewieſene, oder, wie Commiſſion und Magiſtrat 
beſchloſſen haben, das Hartmann'ſche Grundſtück in 
Zigankenberg wählen ſollen. Ich kann mich den großen 
Dorzügen des Hartmann'ſchen Grundſtücks in keiner 
Weiſe verſchließen. Die Geräumigkeit allein, der 
tadellos gejunde Boden find Momente von fo großer 
Bedeutung, daß fie allein für meine Entſchließung wahr⸗ 
ſcheinlich entfcyeidend geweſen wären, würden nicht Be- 
denken anderer Art meine Meinung beeinflußt haben. 
Als die Commiſſion für den Cazarethbau im 
Dezember den Karimann'ſchen Plat bei großer 
Kälte und Sturm zum erſten Male beſuchte, 
war der erſte Eindruck auch bei mir der 
gleiche, wie ihn mein Herr Vorredner geſchildert hatte, 
der der Unmöglichkeit dieſer Wahl. Zwiſchen dieſer 
erſten und der nächſten Beratyung der Commiſſion 
lagen aber mehrere Wochen und die dadurch ge- 
wonnene Zeit zu ruhigem Nachdenken brachte mich in 
meinem Empfinden dem Platze doch ein großes Stück 
näher. Ich habe inzwiſchen aber noch wiederholt die 
Oertlichkeit beſucht, zuletzt vor einigen Tagen mit einem 
Arzte, und erſt dieſe Beſichtigung, wie dann folgende 
Beſprechungen mit mehreren Kerzten haben in mir die 
Ueberzeugung gefeſtigt, daß ich für den Zigankenberger 
Plath mich nicht würde erklären können. Bei der 
letzten Beſichtigung hatte ich noch die Beobachtung ge- 
macht, daß bei dem gerade herrſchenden Winde, den 
ich auf Süd-Süd-Oſt ſchätzte, der ganze Rauch des 
großen Schornſteins der Hartmann'ſchen Ziegelei in das 
„Lazareththal“, wenn ich es jo nennen darf, hinein- 
gedrückt wurde. Da nach den Schießſtänden zu, gegen 
Meſten, eine Höhe das Thal abſchließt, konnte der 
Kaud nicht heraus, er bedechte das ganze tiefe Ge- 
fände mit einem dunkelgrauen Nebel. Ich möchte aus- 
drücklich bemerken, daß ich dieſen Umſtand nicht für 
bedeutend genug halte, um deswegen den Anhauf dieſes 
Geländes zu bekämpfen, denn ich denke, die Ingenieure 
verſtehen, ſolche Seuerungsanlagen fo zu verbeſſern, 
daß fie faſt rauchtos werden. Aber ich habe es für 
meine Pflicht gehalten, dem Herrn Oberbürgermeiſter 
von dieſer Beobachtung Kenntniß zu geben, damit noch 
vor der heutigen Berathung mit Hrn. Hartmann wegen 
Beſeitigung des Uebelſtandes verhandelt werden könne. 
Ich vermuthe auch, daß es dem Herrn Oberbürgermeiſter 
gelungen ift, ſachgemäße Abhilje vorzubereiten. — Die 
hohe, nach Rorvaften offene Lage des Kartmann'ſchen 
Srundftühs ſcheint mir für die Anlegung eines 
Krankenhauſes bedenklich, da Kranke gegen rauhe 
Witterungseinflüſſe empfindlicher find, als Geſunde. 
Mehrere Kerne. die ich fragte, da es mir bedenklich 
ſchien, als Laie mir ſelber ein ſolches Urtheil zu fällen, 
ſagten mir faſt wörtlich übereinſtimmend: „Gradezu 
gefährlich halten wir die rauhe Lage nicht, aber fie ift 
nicht unvedenklich; eine geſchütztere Lage wäre ſicher 
vorzuziehen.!“ Nun kommt aber zu dieſen Bedenken 
ein weiteres gewichtiges durch die Schießſtände, von 
denen, wie Sie wiſſen, zehn in unmittelbarer Nähe, 
nur durch einen Högenzug getrennt, neben dieſem Ge⸗ 
lände liegen. Die meiſten von Ihnen, meine Kerren, 
ſind ſelber Soldaten geweſen, Sie wiſſen, wie es in 


der Ausbildungszeit auf den Ständen zugeht. Es ſind 
alle Soldaten gründlich im Schießen auszubilden. Die 
Ausbildungsperiode iſt allerdings in der Hauptſache 
auf einige Monate im Jahre beſchränkt; in dieſer Zeit 
aber müſſen die Militärbehörden mit jeder Stunde 
förmlich geizen und das Geknalle fängt Morgens — oft auf 
allen Ständen — früh an und währt bis in den Nach⸗ 
mittag. Es iſt natürlich individuell verſchieden, für 
Geſunde, wie für Kranke, welches Geräuſch unan- 
genehmer empfunden wird, das dauernde Schießen oder 
das Rollen der Eiſenbahn- und Straßenbahn-Wagen. 
Mir, nach meiner perſönlichen Erfahrung, erſcheinf — 
auf die Dauer — das Schießen unerträglicher, da es 
zu gewiſſen Zeiten faſt ununterbrochen ertönt, während 
das Dorüberrollen der Bahnzüge doch nur in Zwiſchen⸗ 
räumen und dann nur auf Secunden dem Einzelnen 
empfindlich wird, womit ich aber nicht ſagen will, daß ich das 
Bahngeräuſch für ein Lazareth ſchön finde. Ich glaube aber, 
die Gewöhnung überwindet es leichter. Dieſen Nach⸗ 
theil eines gewiſſen Geräusches hat allerdings das Up- 
hagen'ſche Land auch. — Ich möchte nun noch ein 
Wort über die Entfernung des Fartmann'ſchen Landes 
von der Allee jagen. Da geftehe ich offen, daß für 
mich dieſe Frage nicht zu denen gehört, die mir un⸗ 
über windlich ſcheinen. Allerdings an die Zwechmäßig⸗ 
keit einer Omnibus-Derbindung, befonders einer nur 
von 9—2 Uhr, glaube ich nicht recht und, ſoll ſie 
länger in Betrieb fein, wird fie auch entſprechend 
theurer fein. Die Steigung von der, Allee her von 
1:20 if faſt doppelt jo hoch wie die des Lanafuhrer 
Berges, die, wie mir geſagt iſt, 1:34 beträgt. Sie 
iſt alſo ſehr beträchtlich. Trotzdem glaube ich nicht, 
daß hierauf entſcheidendes Gewicht ju legen iſt. Es 
gehört dieſer Punkt zu denen, die, wie ein Herr, ich 
glaube, der Herr Oberdürgermeiſter, in der Com- 
miſſion ſagte, ein hiſtoriſches „Necht“ gewinnen. Wird 
heute der Bau dort beſchloſſen, ſo wird in den erſten 
Jahren die unbequeme Erreichbarkeit ſtörend empfunden 
werden. Aber nach einigen Jahren iſt das Publikum 
daran gewöhnt, da es ſchließlich des Arankenhaufes 
bedarf und dann wohl oder übel den Weg geht, weil 
es ihn gehen muß. Dieſe überwindbare Unbequemlich⸗ 
keit würde mich zur Ablehnung nicht veranlaſſen. 
Hinſichtlich der Waſſerverſorgung will mir der Anſatz 
von 30 000 Mk. jehr mäßig erſcheinen. Ich gebe aber 
zu, daß bei einem Projecte von Millionen es ſchließlich 
nicht von beſonderer Bedeutung ſein würde, wenn dieſe 
Sache 10- oder 20000 Mu. mehr hoften würde. Ich 
komme nun zu dem Uphagen'ſchen Lande, bezüglich 
deſſen die Unannehmlichkeit der Bahngeräuſche und das 
kleinere Areal zweifellos Mängel jind. Aver in ſeinen 
Bodenverhältniffen iſt es, nach der Angabe in der 
Borlage des Magiſtrats, durchaus gut und gefund und 
der Magiſtrat hat an ſich gegen die Zuläſſigkeit der 
Erbauung eines Lazareihs auf dieſem Grundſtüche kein 
Bedenken. Ein unleugbarer Vorzug iſt aber die ge- 
ſchütztere Tage und die bequemere Erreichbarkeit. In 
dieſer letzteren Beziehung hat mich zunächſt ein, wie 
mir ſcheint, ſehr gewichtiges Bedennen des Herrn 
Collegen Schmidt ſtutzig gemacht. Herr Schmidt wies 
in der Commiſſion darauf hin, daß das Hartmann'ſche 
Grundſtück mit der Straßenbahn, ſowohl von der 
Stadt, wie von Langfuhr her, für zehn Pfennige zu 
erreichen ſei. Hierin liegt in der That ein wichtiges 
Moment. Denn es iſt nicht zu überſehen, daß der 
größte Theil der Kranken eines ſtädtiſchen Lazareths 
den wenig bemittelten Klaſſen angehört, für die es 


wohl von Bedeutung iſt, ob ſie für zehn Pfennig oder 


für zwanzig Pfennig — oder gar für das Vielfache bei 
mehreren Perſonen und mehreren Beſuchen — das 
Krankenhaus erreichen können. Aber ich bin ſchließlich 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß dieſe Schwierig- 
keit überwunden werden kann und, da der Bau 
mehrere Jahre dauert, auch überwunden werden wird. 
Zunüchſt geht ſchon heute die Eiſenbahn vom Haupt- 
bahnhofe bis Neuſchottland für zehn Pfennig, und von 
dieſer Halteſtelle kann es nicht viel weiter zum Uphagen- 
Lande ſein, als von der Allee zu Hartmann. Wenn 
ferner, wie das Gerücht geht, die Eiſenbahn-Derwal⸗ 
tung mit der Abfiht umgeht, den Lokal-Derkehr, ſei 
es elektriſch oder mit Dampf, ſtärner zu betreiben, 
vielleicht ſogar auf beſonderen Geleifen, jo darf man 
als ſicher annehmen, daß dann unmittelbar neben dem 
Gelände eine Halteſtelle eingerichtet wird und dann die 
Bahnfahrt dorthin auch für zehn Pfennig zu haben fein 
wird. Tritt dieſer Jall ein, dann wird unſer Freund 
Kupferſchmidt auch nicht umhin können, den Fahrpreis 
auf zehn oder doch fünfzehn Pfennig herabzuſetzen. — 
Ich weitz aber wohl, daß alle dieſe Gründe für und 
gegen Kypotheſen ſind, auch bezüglich des Einfluſſes 
der Geraufche, bei denen allein erſt die wirklichen Er⸗ 
fahrungen deweiſen können. Wir müſſen aber eben 
verſuchen, auch aus dieſen Kypotheſen unjer Urtheil zu 
bilden. — Bei den Erörterungen über den Platz ſpielt 
die Ausdehnung natürlich die Hauptrolle. Wir haben 
die Pflicht, auf eine gewiſſe Friſt hinauszublichen und 
das zu thun, was uns, ſagen wir etwa für ein 
Menſchenalter, nöthig erſcheint. Ergiebt ſich dei dieſer 
Betrachtung, daß das Uphagenland zu klein iſt, fo 
müſſen w gleichviel wie ſonſt die Bedenken ſein 
mögen, dem Kartmannlande den Vorzug geben. Um 
mir, ganz perſönlich für mein Bedenken, ein Bild hier ⸗ 
über zu machen, habe ich den Verſuch gemacht, für 
den Bedarf an Lazarethbeiten aus einigen mir zur 
Verfügung ſiehenden Ziffern eine Berechnung ju 
machen. Ich bemerke im Voraus, daß ich mir ſehr 
wohl des Mangeis ſtatiſtiſcher Schulung bewußt bin 
und nicht daran zweifle, daß ein geübter Statiſtiker an 
meinen Zahlen manches auszuſetzen haben wird. Ich 
gebe fie Ihnen auch nur, weil ich ganz unabhängig 
von dem Herrn Referenten zu einem Grgebnifie 
komme, das, zwar nicht ſo günſtig, wie das ſeine, 
doch dafür zu ſprechen ſcheine, daß wir mit den 703 
Betten des Uphagen-Geländes für lange Zeit aus- 
reichen können. Sie werden Ihre Kritik daran ja 
üben können. — Ich gehe bei der Berechnung von dem 
jehnjährigen Durchſchnitte der höchſten Belegungen 
der beiden ſtädtiſchen Krankenhäuſer aus, wobei ich 
die höchſte Ziffer von 1900 (274 im Dlivaerihor- 
Lazareth) nicht mit berechnet habe. Die Ziffern gehen 
von 1890 — 1899. Ich nehme dazu, nach Angaben, die 
mir freundlichſt gemacht ſind, die Ziffern der höchſten 
Belegbarheit der beiden Privatkrankenanſtalten. Daraus 
ergaben ſich folgende Ziffern: Es wurden aufgenommen im 
Cazareth Sandgrube 203 Kranke (90-99 höchſte Ziffer 222), 
„ Olivaertgor 202 [73 0 7 ” ” 223), 
Diak.-Kraukenhaus 169 „ (höchſte Belegbarkeit), 
Narien- „ EIN 7 ), 
zufammen 709 Kranke, die in den vier Danziger 


Anſtalten untergebracht waren. Rechne ich die Civil⸗ 
Bevölkerung im Durchſchnitt derſelben zehn Jahre ein- 
ſchtießlich 15 000 Einwohner für alle Vororte, die ja 
doch ihre Kranken meiſt in Danzigs Krankenhäuſern 
behandeln laſſen, auf rund 135 000, jo ergiebt ſich eine 
Anzahl von 5,25 % der Bevölkerung, die in Anftalten 


aufgenommen find. Ich ſetze aber 6 %, um vorſichtig 


zu ſein. Nehme ich ferner an, daß die Bevölkerung 
während der letzten 30 Jahre um 30 Proc., rund um 
41000 Köpfe ſteigt, jo ergiebt dies 176 000 Köpfe für 
das Jahr 1930, Kerzte haben uns gejagt, daß man in 
wiſſenſchaftlichen Kreiſen im allgemeinen rund 4% 
ſolcher Berechnung zu Grunde lege, Rechne ich also 
6% auf 176000, fo ergiebt dies für 1930 ein Be- 
dürfniß für 1056 Betten. Nimmt man an, daß die Auf- 
nahmejähigkeit der Privatkrankenhäuſer in 30 Jahren 
nur um 20 Proc., alſo um 61 Beiten gewachſen fei, fo 
daß fie 365 Betten leiſten können, fo bleiben 691 Betten 
für die beiden ſtädtiſchen Anftalten, während 703 Betten 
nach der Angabe des Magiſtrats bei Uphagen unter- 
gebracht werden können. Rechnet man dann aber, daß 
auch die 80 Siechen und Unheilbaren, die heute in den 
theueren Lazarethen verpflegt werden, vielleicht in- 
zwiſchen in die ſtädtiſche Siechenanſtalt verbracht 
werden, was mir bei der geplanten Ueberführung der 
ſtädtiſchen Anſtalt gar nicht jo undenkbar erſcheint, fo 
käme man ſogar nur auf ein Bedürfniß Tür 
651 Betten. der Herr Referent meinte, 703 
Betten würden für fünſſig Jahre reichen, 
es mag daher meine Berechnung auf 30 Jahre, fo 
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anfechtbar ſie auch vielleicht iſt, doch der Wahrhen 
nahe kommen. Ich glaube, daß man ruhig das 
Uphagen-Gelände wählen kann und doch dem wahr- 
ſcheinlichen Bedürfniſſe für lange Zeit hinaus gerecht 
werden wird. Der Zukunft müſſen wir einen Theil 
ihrer Sorgen ſchon überlaſſen. Ich kann aber auch 
eine Bemerkung nicht unterdrücken, die mit der Frage 
der Eignung dieſes Geländes für Lazarethzwecke nicht 
genau zuſammenhängt. Als wir vor einigen Jahren 
dem Kaufvertrage für das Uphagen-Land zuſtimmien, 
geſchah es mit beſonderer Freudigkeit, nicht nur weil 
der Zweck — Kochſchule oder Lazareth — gebilligt 
wurde, ſondern weil es uns Allen beſonders erfreulich 
war, daß ein ſo großes, ſchönes Stück Land, das 
über hundert Jahre in der Hand einer Danziger 
Patrizierfamilie geweſen war, nun für Generationen 
hinaus ungetheilt der Stadt erhalten bleiben ſollte. 
Die jetzige Vorlage macht, wenn fie angenommen 
wird, dieſer Hoffnung ein Ende. Die Stadt würde 
das Hartmann'ſche Gelände kaufen und das alte 
Uphagenland laut dem Zuſahvertrage mit ber Fidei- 
commiß- Stiftung parzelliren. Iſt das in der That 
wünſchenswerth? Entſpricht es der Aufgabe der 
Stadt, an dieſer Stelle mit den Privaten in Wett- 
bewerb zu treten, die reichlich genug Parzellen ver- 
kaufen? Als die Stadt die niedergelegten Wälle 
kaufte und zu ihrer Parzellirung gezwungen war, er- 
füllte fie eine wichtige culturelle Aufgabe. Es mußte 
Luft und Licht geſchaffen werden. Und ſelbſt wenn 
dieſe ganze Thätigkeit der Stadt auch nicht einen 
Pfennig Ueberſchuß laſſen würde., würden wir Alle 
dieſe Arbeit für eine ſegensreiche halten. Erfüllt die 
Stadt aber mit der Parzellirung des Uphagen'ſchen 
Geländes auch eine Cultur-KAufgabe? Iſt es nicht 


vielmehr bedenklich, ein Moment, das ich nur 
ſtreifen will, die mancherlei Schwierigkeiten, 
die für ſtädtiſche Bürger aus der ftarken 


Bauihätigkeit der letzten Jahre erwachſen find, vielleicht 
noch zu ſteigern durch die Zerſchneidung dieſer 60 000 
Qu.-Meter? Wenn ich auch die Parzellirung nicht 
wünſche, ſo würde ſie allein meinen Entſchluß nicht 
beſtimmen. Ich vermag aber bisher nicht einzufehen, 
daß das ſo überaus hoftfpielige Kartmann'ſche Gelände, 
das wir mit Straßen erſt erſchließen ſollen, in der Thal 
fo überlegen iſt, um uns zur Entäußerung des Uphagen- 
ſchen Landes zu veranlaſſen. ber Beſchluß der Com- 
miſſion für das Kartmann'ſche Gelände iſt mit 12 gegen 
4 Stimmen gefaßt worden. Ich möchte darauf hin- 
weiſen, daß die Zuſammenſetzung dieſer Stimmenzahl 
nicht mit der Zuſawmenſetzung der Stadtverordneten- 
Derſammlung übereinſtimmt. In jenen 16 Stimmen 
waren 7 Dertreter des Magiſtrats, 3 Bürgermitglieder 
und nur 6 Stadtverordnete enthalten. Würde die Ab- 
ſtimmung nach ſolchen Gruppen erfolgt fein, fo würde 
das Ergebniß ein anderes Bild zeigen. Ich erwähne 
dies nur, damit, gleichviel wie iheute das Ergebniß 
unferer Berathung ausfallen möge, ein etwas bemerk⸗ 
barer Unterſchied zwiſchen unſerer heutigen Abflimmung, 
an der nur Stadtverordnete betheiligt find, und der 
damals ftattgefundenen feine Erplärung finde, 


Ich habe Ihre Aufmerkſamkeit nun ſchon fo lange 
in Anſpruch genommen, daß ich zum Schluſſe eile. Nach 
meiner Auffaſſung müſſen wir vor allem uns vor 
Augen halten, daß wir ein Krankenhaus für Kranke 
bauen, alfo für Drenfhen, die in Folge ihres Leidens 
gegen unangenehme Ginflüffe ihrer Umgebung, gegen 
rauhe Luft, gegen ſtarke Geräuſche, ganz befonders 
empfindlich find. So jchön die Umgebung 3'ganken- 
bergs if, wenn wir als Geſunde an dem Reize des 
Ausblickes an ſchönen Tagen uns erfreuen, jo bedenk- 
lich erſcheinen mir die Ausflüffe der hohen Lage für 
Kranke. Weil ich die rauhere Luft, die Geräuſche der 
Schießſtände, die ſchwerere Zugünglichkeit für Momente 
halte, die gegen das Hartmanniſche Grundftüc fprechen, 
weil ih das Uphagen'ſche Grundſtück für gejhüßter, 
und darum zuträglicher, weil ich es in ſeinem Grund 
und Boden für geſund, in ſeiner Größe für ein 
Menſchenaller für ausreichend halte, werde ich, jo 
ſchwer mir auch dieſe Entſcheidung fällt, nach ehrlicher, 
gewiſſenhafter Ueberlegung die Vorlage des Magiſtrats 
ablehnen und für das Uphagen'ſche Gelände ſtimmen. 


Oberbürgermeiſter Delbrück: Geſtatten Sie mir, 
daß ich immer gleich nach den einzelnen Rednern that- 
ſächliche Mittheilungen mache, um dadurch die Debatte 
zu vereinfachen, vielleicht etwas abzuhürzen. Herr Dr, 
Tocnwaldt fragte ob es nicht möglich jei, das Kranken- 
hausterrain am Zigankenberg mehr nach der Allee 
herunter zu legen. Das geht aber nicht, weil wir ſonſt 
zu dicht an den Trinitatis-Kirchhof kommen würden. 
Ferner liegt dort auch noch ein fremdes Grund ſtück. 
ich glaube Café Ludwig, und eine Schule. Dann würde 
dadurch auch der  Bodenabtrag ein größerer 
werden und mit ihm die Koſten. Herr Münſterberg 
wies auf eine Beläfligung durch den Nauch der 
Hartmann'ſchen Ziegelei hin. So weit ich habe feft- 
ftellen können, iſt dort eine Nauchbeläſtigung in 
größerem Maße nicht vorhanden. Bei beſtimmter 
Windrichtung und niederdrückender Luft wird aller- 
dings Rauch aus dem Schornſtein der Hartmann'ſchen 
Ziegelei nach dem Lafarethgelände geweht. Kerr 
Hartmann iſt aber dabei, eine größere . 
zu machen und glaubt, daß dadurch der Rauch bes 
ſeitigt 
wird Kerr Hartmann außerdem noch verpflichtet, die 
Anlage jo zu machen, daß auf eine möglichſt forafältige 
Verbrennung des Rauches hingewirkt wird. Herr 
Hartmann tft auch gehalten, unter Umſtänden für Ab- 
ftellung der Nauchbeläſtigung zu ſorgen, wenn die An- 
lage nicht genügt. Ferner wird Herr Hartmann auch 
noch von uns verpflichtet worden, etwaige Rauch- 
beläſtigungen abjujtellen. Dann wird gefragt, ob 
Schwierigkeiten bei der Waſſerbeſchaffung vorhanden 
find? Die Koſten find richtig berechnet. Ste find gering, 
weil kein Waffertpurm, ſondern nur ein Waſſerreſervoir 
errichtet zu werden braucht. Nur eine Pumpe, 
keine Reſſel, werden gebraucht. Herr Director Kunath 
beſtätigte mir noch heute, daß die Waſſerkoſten hier 
keine Rolle ſpielen. Entweder wir laffen das Waſſer 
im Kauptrohr bis an das Gelände herangehen und 
pumpen es dann nach oben, oder wir machen Brunnen 
und das würde, nach Anſicht des Herrn Directors 
Kunath, keine Schwierigkeiten bereiten. Man glaubt 
auch, das Waſſer bis auf die Höhe des Zigankenberg durch 
das Druckwerk heben zu können. Wegen einer Erweiterung 
des Eiſenvahnverkehrs nach Zoppot ſind mir amtliche 
Mittheilungen bisher nicht geworden. Es liegt aber 
in der Natur unſeres Lokalverkehrs, daß eine Erwei⸗ 


ſein wird. Eine beſtimmte es liegt nur ſeitens 
des Herrn Finanzminiſters v. Miquel vor, und zwar 
bei der Beſichligung des Üphagen'ſchen Terrains für 
die techniſche Hochſchule. Der Kerr Miniſter wies auf 
die große Belaſtung der Gifenbahn Danzig-Zoppot hin 
und hielt eine Erweiterung dieſes Staats bahndetriebes 
für nothwendig, Deshalb ſei das Uphagen'ſche Ge⸗ 
lände für die techniſche Kochſchule nicht ver⸗ 
wendbar. Auf die Statiſtin des Herrn Münſterberg 
will ich nicht näher eingehen. Man müßte ſehr un⸗ 
beholfen in der Statiſtin fein, wenn man nicht ver⸗ 
ſtände, Zahlen fo geſchicht zu gruppiren, daß man das 
Gewünſchte damit beweiſen ann. Durchſchnitts⸗ 
zahlen find für zukünftige Dinge nur anwendbar, wenn 
die Berhältniffe gleich bleiben, nicht aber, wenn die 
Berhältniſſe ſich ändern. Die Statiſtik des Herrn 
Münfterberg berückſichtigt nicht die Steigerung dur 
Zunahme der Einwohnerzahl. In den letzten fün 
Jahren war die Steigerung eine höhere als 
in den erſten fünf Jahren des letzten Jahrzehnts (1000 
zu 2000 pro Jahr). Wieviel Betten pro Tauſend noth⸗ 
wendig ſind? Hamburg hat 5 pro Mille, Berlin 4, 
Köln 6, Potsdam 6,8, Bresiau 4,3, Dresden 3,3 
Hierbei kann angenommen werden, daß die ſtädliſchen 
Krankenhäuſer nur für die ärmeren Klaſſen beſtimmt 
ſind. Wenn, wie bei uns, durch Errichtung einer 
erſten und zweiten Klaſſe auch auf die wohlhabenderen 
Klaſſen gerechnet wird, fo muß man, wie von Autori⸗ 
täten anerkannt wird, Über 5 Proc. gehen. Auf dag 
ethiſche Gebiet möchte ich Herrn Münſterberg vorläufig 


werden wird. Bei der Conceſſtonsertheiluug 


terung, auch durch neue Geleisanlagen, nothwendig 
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nicht olgen, vielleicht ſpäter, wenn noch Zeit übrig | 


bleibi, 

Giadte, Davidſohn bemerkt zur Geſchäftsordnung: 
Du haben zwar alle den Munich, den Kebnern den 
weiteſten Spielraum zu laſſen. Aber ich möchie dom 

hr gern die anweſenden autoritatwen e hören, 
die Herren Prof. Dr. Barth und Sanitätsrath Dr. Frey 

muth und bitte daher eine Abweichung von der 
Kednerliſte vorzunehmen und die Sachverständigen 
wrechen zu laſſen. — Stadtv. Hardimann widerſpricht 
dem. Der Magiſtrat werde ſchon den Augenblick ab- 
fien, wo die Herren eingreifen ſollen. — Stadtv. 
chmidt ſchließt ſich dem Widerſpruch an. — Ober- 
bürgermeiſter Delbrück: Die Herren find nicht als 
Commiſſare des Magiſtrats erſchienen, ſondern nur 
hier anweſend, damit fie erforderlichen Falls techniſche 
und wifſenſchaftliche Gutachten abgeben und auf 
ragen aus der Derſammlung antworten. Don 
meiner Seite iſt nichts dagegen einzuwenden, die 
nden Herren zu hören, der eine hat ſich 

r das Uphagen'ſche, der andere für das Hart- 

mann'ſche Grunbſtück entſchieden. — Stadtv. Schmidt 
weiſt auf die Commiſſionsverhandlungen hin, in denen 

die Aerzte ja ihr Gutachten abgegeben hätten. Ober⸗ 
dürgermeiſter Delbrück bittet, beſtimmte Fragen an 
die Sachverſtändigen zu richten. Stadtv. David ſohn 
will ihnen die Zrage vorlegen, welches Grundſtück fie 
für das beſte halten. (Lebhafte Heiterkeit.) Nach 
dieſem kleinen Intermezzo wird auf Vorſchlag des 

Vorſitzenden in der allgemeinen Debatte fortgefahren. 

Stabtv. Bauer: Bon meinem Standpunkte aus habe 
ich das Gefühl, als ob die meiſten Redner ſich von 
dem Anblick der Lage der Grundſtüche haben leiten 
laſſen. Daraufhin iſt allerdings der erſte Eindruck des Hart⸗ 
mann'ſchen Terrains ein etwas abſchrechender. Aber man 
muß ſich doch ein Bild machen mas daraus entſtehen 
wird, und ar an der Hand der Zeichnung. Bei 
uphagen darf man nicht vergeſſen, daß der Park vor 
dem Gelände nicht beftehen bleibt, ſondern daraus ein 
ebenes Feld wird. Nun mird gegen das Haxtmann'ſche 
Terrain die egponirte Lage angeführt. Ja, wenn man 
das Uphagen'ſche in dieſer Form hergeſtellt haben 
‚wird, dann wird eine Mauer herumgezogen, die zwar 

Schutz gewährt., fonft wird jedoch das Grundſtück frei ⸗ 

Gegen, Der Wind iſt viel ſchärfer, wo er eingeengt ift, 
der Zug dort viel ſchlimmer, als auf der Höhe. Das 
Dann man in der Stadt beobachten. Man muß auch die 
‚Behaglihkeit der Umgebung in Betracht ziehen, 
der Kranke will ja auch an die Luft kommen. 

Garten-Antagen find nun bei Uphasen völlig aus- 
Ben Wie ſchon Herr Dr. Tornwaldt aus- 

rte, müſſen wir dort erſt das Terrain geſund machen. 

Aber über der Straße haben Sie ein Gelände, das 

auch nur ein Sumpf iſt, wo der Königsthaler Bach 

durchführt. Auf dem Harimann'ſchen Terrain wird 
genügender Schutz durch Anpflanzungen namentlich 
‚von dichten Nabe hölzern geſchaffen werden, die dort 
auch gut gedeihen werden. Innerhalb drei Jahren 
ehr die Schutzpflanzungen beſſer wirken als die 
Meter hohe Mauer, die um das Uphagen'ſche Terrain 
abe werden könnte. Die Lage iſt dort frei, die 
Nadelhölzer werden gut wachſen. Ich erinnere nur 
an den Steffens-Park, an dem man ſehen kann, wie 
kennen ſolche Hölzer wachſen. Ein Urtheil des Prof. 

. Esmarch liegt in einer Schrift vor, das be- 
jonders intereffant if. Cajarethe, die auf Bergen 

egen, haben fih ganz vorzüglich bewährt, weil 
die Luftbewegung den Morzug der Luſter⸗ 
neuerung bietet. Ich kenne aus eigener Anſchauung 

ich ein Krankenhaus und zwar in Elberfeld. 
Die 400 Meter Entfernung von der Allee werden als 
(erſchwerender Punkt angeführt. Nun, ich glaube, 
heiner von uns hat Gelegenheit, feine Geſchäfte ſtets 
wer Wagen zu erledigen. Außerdem iſt doch das Gehen 
wahrlich nicht geſundheitsſchädlich, im Gegentheil. Das 
Urtheil darüber, welcher Grund und Boden gefünder 
At, ſteht doch längſt ſeſt. Denn es iſt heine Frage, 
daß ein Boben, der 10 oder 15 Meter über dem 
Srundwaſſer liegt und nur Sand und Kies enthält, 
eine ganz andere Gewähr für die Zukunft bietet, als 
Der ſumpfige, niedrig gelegene bei Uphagen, der rur 

bis 3 Meter bis zum Grundwaſſerſpiegel mifft. Der 
wermiegendfie mſiand iſt aber die DBer- 
sröherungsfähigkeit, An der Hand der Er- 
fahrung in anderen Städten und auch bei uns muß 
man darauf rechnen, daß ein Krankenhaus, das heute 
E00 Betten zählt, ſpäter in die Lage käme, die doppelte 
Anzahl Beiten aufzunehmen. Wenn ich an die 1860 er 


re fo hatte damals Dantig 
80 000 Emwohner, vor 1893 zählte es 126006, 
te 136000. Dabei muß ich bemerken, daß 


unſere Stadt am geringſten von allen deutſchen Groß⸗ 
Mädten au Einwohnerzahl gewachſen iſt. Jetzt find wir 
aber in einer Periode rapider Entwicklung, wie andere 
Städte ſie ſchon vorher durchgemacht haben. Das 
Sondgruben-Cazareth, das wir vor 14 Jahren bauten, 
reicht heute nicht mehr. Der damaligen ſtädtiſchen 
Körperſchaft einen Vorwurf daraus zu machen, halte 
ich für völlig ungerechtfertigt. doch bietet dieſer Um⸗ 
Rand immerhin einen Anhalt für unſer heutiges Ent- 
scheiden. Wir können ruhig annehmen, daß wir künftig 
jährlich um reichlich 2000 Seelen zunehmen, alſo nach 
Jahren einen Zuwachs von ca. 70 000 Einwohnern 
haben werden. Wenn man nun darauf hinweiſt, daß 
mit der Seelenzahl nicht die Zahl der Kranken wächſt, 
o glaube ich nicht daran. Ziehen wir das bei 
enderen Städten herausgefundene Mittel von fünf 
Kranhen pro Mille in Berückſichtigung, jo müßten 
wir nach drei Decennien auf 1000 Betten mehr rechnen. 
Dir wollen doch aber nicht in die Cage kommen, ſchon 
nach 15 Jahren über ein neues Krankenhaus be- 
schließen zu müſſen. Auch unter dieſem Geſichtspunkte 
ann man nur für das Hartmann'ſche Grundftüc 
Simmen, In Bezug auf die Unzuträglichkeiten durch 
die Schießſtände denke ich, daß die Behörden ſpäterhin 
auf das Krankenhaus Nückſicht nehmen und die Stände 
verlegen werden. 
Festzuhalten, damit wir ein hübſches Etabliſſement er- 
Halten, das vollauf genügt und durch landſchaftliche 

Anlagen einen Schmuck zur Gegend bilden wird. 
Stadtv. Dr. Semon: Ich will mich kurz faſſen, 
zu das Meiſte ſchon geſagi iſt. Bei der Abwägung 
und Lichifeiten will ich nur den 


Le. betrachten: die Erweiterungsfähig⸗ 
91 für echnung der noihwendigen Betten - 
aan‘ if as Krankenhaus muß doch eine 
Erweiterung erfahren. Es können niemals alle 


vorhandenen Betten bete > 
en va, e u. 
%atifinden, jo daß die Zahl der Betten höher zu 2 
At, als die Zahl, der wirklichen Kranken. Alio die 
Erweiterungsfähigkeit iſt eine Jaupiſache und deshalb 
Kimme ich für das Hartmannſſche Gelände. Die 
Schießſtände find nicht das ganze Jahr hindurch 
im Belrieb, ſondern nur zeitweſſe und nur 
am Tage. Die Bahnen dagegen find das ganze 
Jahr hindurch in Betrieb und auch während 
der Nachtfeit. Dadurch wird die Nachtruhe der 
Kranken geſtört. Auch aus dieſem Grunde ſtimme ich 
für das Hartman n'ſche Grund ſſtück. a 
Stadte, Brungen: Das Uphagen ' ſche Grund ſtück 
hegt in der verkehrsreichſten Gegend, wo die Verkehrs- 
mittel ſich noch bedeutend entwickeln werden, wodurch 
der Platz auch ſpäter ſehr eingeengt wird. da die Bahn 
u. a, eiwas von dem Gelände zur Legung von mehr Ge- 
keiſen gebrauchen dürfte. Die Steigung auf dem Ziganken⸗ 
berg ift nicht bemerkenswerth unangenehm. Auch die Ent- 
ſernung von 400 Meter kann nicht weſentlich in Be- 
tracht kommen; das wäre ungefähr ſo weit, wie vom 
Langgaſſer Thor bis Sanbgruben-Cazareth. Der 
Referent ſagte, das Hartmann'ſche Gelände beftehe aus 
Unland. Nun, heute habe ich mich bei der Lohal⸗ 
inſpection davon überzeugt, daß dort Roggen wächſt⸗ 
eib Klee trägt der Boden. Der Ausbruch „jung- 
ulicher Boden“ in der Vorlage des Magiſtrats iſt 
2 für das Gelände der richtige. (Redner er- 
ert unter lebhaften, zum Theil wohl ironiſchen 
iterkeitsausbrüchen der Berjammlung, was man 
ch geographischen Begriſſen unter Gebirgen und 


4 jollen Hartmann erlaffen werden. 


Ich bitte alſo den Plan der Vortage 


Hügeln, unter Gebirgs- und Kügellandſchaft zu verſtehen 
habe.) Hinſichtlich der exponirten Lage ſchließe ich 
mich ganz Herrn Bauers Anſicht an. Die Haupiſache 
find doch immer die Platzverhältniſſe. Laſſen wir doch 
einmal etwas bauen, das im Gegenſatz 
werken, die früher errichtet wurden und zu klein find, 
zu groß iſt. Ich will und kann nur mit den Worten 
des Herrn Ober bürgermeiflers ſchließen: Es gehört 
Muth dazu, für Zigankenberg zu ſtimmen. Nun, meine 
Herren, wir find eine Verſammlung ſtarker Männer. 
Ich bin der Ueberzeugung, wir find von einem Lömwen- 
muth beſeelt (Bravo und Heiterkeit) und daher wollen 
wir für das Hartmann'ſche Grundſtück ſtimmen. 

Stabio. Hardimann: Auch ich will mich kurz 
faffen. Die Denkſchrift des Magiſtrats und die Aus- 
führungen des Herrn Ober bürgermeiſters find ſehr 
objectiv. Sie übertreffen in dieſer Beziehung weit alle 
anderen Ausführungen. Auch ich bin dazu genommen 
mich für das Hartmann'ſche Grundſtück zu entſcheiden. 
Bei dem Uphagen'ſchen Grundſtück müßten wir auch das 
ſüdliche Gelände ankaufen und den Sumpf ausheben 
und friſch aufſchütten. der Eiſenbahndamm durch. 
ſchneidet das Gelände und läßt das Waſſer nicht 
durch, es muß einſichern. Wir müßten eine Torſſchicht 
von 4 Meter ausheben und 10 Meter aufſchütten, fo 
hoch wie der Bahndamm iſt. Das würde hohe Koſten 
verurſachen. 
Zigankenberg. 

Stabiv. Kownatzhy wünſcht die Frage näher ab ⸗ 
geklärt, welche Wirkungen die Nach bbarſchaft der 
Schießſtände auf die Schwerkranken äußern werde. 
Vielleicht iſt eine Einrichtung zu treffen, den Uebelſtand 
mit den Schießſtänden abzuſtellen. Er frage die 
Herren Sachverſtändigen, ob das Schießen ein ſchäd⸗ 
licheres Geräuſch iſt für die Kranke als das Rollen 
u. ſ. w. der Straßen- und Eiſenbahn. 

Sanitätsrath Dr. Freymuth: Es iſt ſchwer, darüber 
ein Gutachten abzugeben. Ich weiß nur fo viel, daß 
die Kranken im Krankenhauſe in der Sandgrube und 
Neugarten das Schießen ohne Nachtheile ertragen 
haben. Ich bin nicht blind gegen die Nachtheile der 
beiden Grundſtüche. Es kommt hier nur darauf an, 
ſich für das Grundſtück zu entſcheiden, welches die ge- 
ringſten Nachtheile hat. Dort die Bahnen, hier das 
Schießen. Theoreliſch betrachtet nehme ich ein G'räuſch 
lieber in den Kauf, welches nur zeitweiſe ſtattfindet, 
als ein ſolches, das andauert. Das Schießen verurſacht 
ein kurzes Geräuſch und die Bahn ein langes. Mir iſt 
deshalb das Geräuſch des Schießens minder bedenhlich. 

Prof. Barth: Dom ärſtlichen Standpunkte aus läßt 
ſich die Frage gar nicht beurtheilen. Aber ich meine, 
ein directer Nachtheil durch das Schießen kann nicht 
eintreten. Man muß bedenken, daß man zunäöchſt gar 
nicht berechnen kann, wie es bei Hartmann werden 
wird. Ich habe auch das eine Bedenken, daß das 
Schießen dort zu früh beginnen kann. Wenn ich die 
Unannehmlichkeilen der Geräuſche der Bahn und der 
Schießſtände gegen einander abwäge, würde ich eher 
umgekehrt wie mein College die Gerzuſche der Bahn 
vorziehen. i 

Stadty. Gibſone: Ich habe wenig Neues hinzuzu- 
fügen. Für die 40 Morgen am Sigankenberg follen 
250 060 Mk. bezahlt werden. Dann müßte Kartmann 
auch die Wege, dir auf 133 000 Mk. veranſchlagt 
find, machen laſſen. Selbſt die Adjacentenbeiträge 
Wenn wir dies be- 
rechnen, fo kommt der Morgen auf 10900 Mk. Durch 
ſolche Preiſe wird die Gpeculation in Grund und 
Boden noch befördert, Es iſt leider faft alles Bauland 
in der Umgegend ſchon jetzt in den Händen der Gpecu- 
lanten. Ich wäre dafür, daß wir ſtäbtiſche Terrains 
für den Cazarethbau a Die Aveggſtiftung hat 
die Straßen allein für 52000 M. herftellen müſſen. 
Fier ſollen wir einen hoben Preis zahlen und der 
Magiſtrat ſoll noch die Straßen baukoſten übernehmen. 
Man könnte bei üphagen Nachbargrundſtücke, die der 
Stadt gehören, für Wohnungen der Kerzte u. |. w. 
benutzen. Ich bin für das Uphagen'ſche Grundſtück, 
weil es ſtädtiſches Terrain iſt. 

Stadtv. Muscate: Noch geſtern war ich uneinig, wo⸗ 
für ich mich entſcheiden ſollte. Aber ſeit heute hat ſich 
das geändert. Ich ging Vormittags nach dem Uphagen- 
ſchen Grund ſtück und fand Gelegenheit, mit dem Mieiher 
des dortigen KHaufes zu ſprechen. Derſelbe machte mich 
auf verſchiedene wichtige Momente aufmerkſam. Das 
Geräuſch des elektriſchen Bahnbetriebes dort an einer 
‚bedeutenden Curve iſt dem Miether geradezu uneriräg- 
lich, allerdings leiden die nach hinten hinaus gelegenen 
Räume nicht ſo ſehr dadurch. Der Herk erklärte jedoch 
hinſichtlich der Ausdünſtungen der moorigen und torfi- 
gen Wiejen und des Nebels, daß er und ſeine Familie 
zeitweiſe genöthigt ſeien, den Garten zu verlaſſen, ſich 
ins Haus zu begeben und die Doppeifenfter zu ſchließßen. 
Ich ging noch zu einem weiter wohnenden Kerren, der 
10 Jahre daſſelbe Haus bewohnt hat. Dieſer beſtätigte 
alles, was der Miether des Uphagen'ſchen Grundſtückes 
geäußert hatte. Ja, er ging noch weiter. Hinter dem 
Schienenſtrang liegt ein Mühlieich. Der iſt jo 


durchſeucht und giebt zeuweiſe jo ſtarke Aus- 
dünſtungen von ſich, daß der Herr niemals 
kleine rheumatifhe Unbequemlichkeiten los werden 


konnte. Wenn nun gejunde Menschen durch die fius- 
dünſtungen verartig beeinflußt werden, um wie viel mehr 
Kranke. Nun fin ja die Schäblichkeiten der Dünfte 
zu bejeitigen durch Planirung des Podens. Die Koſten 
dafür würden aber meiner Anſicht nach ca. 3- vis 
400 000 Nu. beiragen, die noch hiazukämen. Ich hege 
im Uebrigen die Ueberzeugung, daß, wenn wir be. 
schließen, Zigankenberg zu wählen, wir in der er ſten 
Zeit viel Abneigung und Wider wärtigkeiten auszu- 
ſtehen haben werden. Aber im Laufe einiger Jahre 
werden die Beſchwerden verſchwinden, man wird ſich 
an das Neue gewöhnt haben und es wird recht 
beliebt werden. Bei Uphagen vürfie es uns umgekehrt 
gehen: man wird es anfangs ſeyr hübſch finden, aber 
die Schmerſen werden nachkommen und um jo 
ſchlimmer jein, 

Stabto. Breidſprecher: Ih kann von meinem 
früheren Votum für Uphagen nicht zurückkommen. Den 
Grund, daß das Üphagen'ſche Grundſtück nicht er⸗ 
weiterungslähig jei, erkenne ich unter keinen Um- 
jtänden an. Das Hartmann'ſche Grundſtück zerfällt in 
iwei Elagen. Die Erweiterungsmöglichkeil ſiegt in der 
zweiten Etage nach oben zu, mit einer erheblichen 
Steigung. Eine Erweilerung des Uphagen'ſchen 
Grundſtüchs iſt aber auch möglich, uns zwar jenſeite 
der Bahn. Mit derſelben Steigung von 1 zu 20 kann 
ich auch über den Eiſenbahnſchlauch kommen. Man 
hätte nur eine Höhe von 5,50 Meter zu überwinden, 
Der Damm liegt aber ſtellenweiſle noch tiefer, ſo daß 
nur 4 Meter zu überwinden wären. Man kann alſo 


auch Uphagen erweitern. Deshalb bin ich für Uphagen. 


Oberbürgermeiſter Ddelbrüch, Gegenüber Herrn 
Gibſone muß ich bemerken, daß ſich die Verhandlungen 
mit Hartmann doch in etwas anderer Weiſe abge- 
wickelt haben. Nach ſehr langwierigen Erörterungen 
find wir auf den jetzigen Preis gekommen. Darin ſind 
allerdings Leiſtungen enthalten, die Hartmann zu gute 
kommen. Aber das war nothwendig. Wir haben 
überlegt, was der Stadt voriheilyajter wäre, ob wir 
Hartmann die ganzen Inſtandſetzungen der Wege ete. 
überlafjen ſollten oder nicht. Wir find dabei zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß es für uns zweckmäßiger 


it, die Stragen ſelbſt zu bauen. Die 133000 Mk., die 


für Anlegung der Zufuhrſtraßen angeſetzt find, find 


alſo ein Theil des Kaufpreiſes ſelbſt. Das Hart 


mann'ſche Grund füch hoftet 5,57 Mk., das Uphogen'ſche 
6 Mk. und einige Piennige pro Quadratmeter, Da dürfen 
wir nicht fragen, od Harımann durch den Berkauf mehr 
Boriheile hat oder nicht, ſondern nur ju prüfen, ob die 
5,57 Mh. zu viel oder ju wenig find. Daß eine Eiſen⸗ 
bahn als ein Schlauch bezeichnet werden kann, der 
oben offen iſt und überbrückt werden kann, iſt von 
uns auch in der Commiſſionsſigung besprochen worden. 
Für eine Heberjührung, wie jie uns Herr Baurath 
Breidſprecher vorhm erörtert hat, kann ich mich nicht 
erwärmen, Ob wir einen Fahrſtuhl zur Brücke her 


ſtellen oder eine Rampe anlegen, kommt auf eins 


hinaus. Wenn ich aber die Wahl hade zwischen einer 


zu vielen Bau- 


Auch aus dieſem Grunde bin ich für 


Eiſenbahnbrüche außerhalb eines Lazarelhbetriebes und 
einem Wege, der innerhalb des Elabliſſements felbit 
hergeſtellt werden kann, fo ziehe ich das letztere vor. 
Ich möchte bitten, dieſes Project des Herrn Breid- 
ſprecher ganz und gar abzulehnen, 

Stadtv. Kawalki hebt hervor, daß auch ihm die 
Entſcheid ung ſehr ſchwer falle, da Licht und Schatten 
ziemlich gleichmäßig vertheilt ſeien. Redner erklärt ſich 
für das Uphagen'ſche Grundſtück aus dem Grunde, 
weil Kerr Harimann die beiden Parzellen, die vor dem 
Grundſtück liegen, für ſich behalten will. Er würde 
für das Kartmann'ſche Grundſtück ſtimmen können, 
wenn die Stadt ſich die beiden Parzellen ſichern würde. 

Oberbürgermeiſter Delbrück: Herr Hartmann hat 
jedenfalls keine Luft, die beiden Parzellen vor dem 
Terrain zu verkaufen. Wir würden ſie auch ſchwerlich 
zu bemfelben Preiſe bekommen, wie das übrige 
Grundſtüch. Es ift auch mißlich, wenn die Stadt ſich 
ohne Noth mit mehr Gelände belaſtet. Herr Hartmann 
hat uns in Ausſicht geſtellt. die villenartige Bebauung 
dieſer Blöcke durch eine Polizeiverordnung ſicher zu 
ſtellen. Durch etwaige weitere Verhandlungen würden 
wir vor ausſichllich nach dieſer Richtung hin noch mehr 
Sicherheit erhalten. 

Stadtv. Davidſohn iſt erſtaunt, daß Stadtv. 
Mus cate ſich zu der Magiſtratsvorlage fo in Wider ⸗ 
ſpruch ſetzt. der Magiſtrat hält, was die geiundheit- 
lichen Anforderungen anbelangt, beide Grundſtücke 
auch heute noch für gut, dagegen habe Herr Mus cate 
ſeine Meinung vollſtändig geändert, Auch diefer Redner 
ipricht ſich dahin aus, daß der Magiſtrat ſich das Bor- 
land fihern müſſe. Dies dürfte, wie Redner meint, 
nicht ſchwer fallen, da Kerr Hartmann ſchon nachgeben 
werde, wenn die Stadiverordneten-Verſammlung davon 
den Ankauf abhängig mache. 

Oberbürgermeiſter Delbrück bezeichnet angeſichts 
der ablehnenden Haltung des Herrn Hartmann dieſen 
Vorſchlag als einen der geſchichteſten Schachfüge, die 
Vorlage zum Scheitern zu bringen. 

Stadtrath Ehlers: Ich möchte doch empfehlen, ſich 
heute klipp und klar für eines der beiden Grundſtücke 
zu eniſcheiden. Für mich tritt eine gewiſſe Sorge in 
den Vordergrund, ob unſer Unternehmen nicht etwas 
über unſere Ceiſtungsfähigkeit hinausgeht. Fur eine 
Stadt wie Danzig iſt es eine ſehr ernſte Sache, für 
einen einzelnen Zweck fo bedeutende Geldmittel aufzu- 
wenden. Mein Widerſtreben habe ich unterdrückt, weil 
ich einſah. daß es ſich um etwas Unvermeidliches 
handelt. Es gelten auch hierbei die deiden großen 
Grundſätze, wie bei allen communalen Unternehmungen. 
einmal, mit möglichſt geringem Auimande möglichſt 
viel zu erreichen, alſo zu wirthſchaften. dann, daß 
man ſich nach der Deche ſtreckt. Das Project auf 
dem Hartmanniſchen Grundſtück läßt fi finanziell noch 
ertragen. Die Differenz in den Anlagekoſten der beiden 
Pläne iſt wenigſtens erträglich, nicht größer, als der 
Doctheil, den man in techniſcher Hinſicht davon er- 
wartet. Ich habe ſtets das Gefühl gehabt. daß es 
schlimm iſt, daß wir zwei Grundſtücke zur Verfügung 
haben. Wie die Betriebskoſten ſich geſtalten werden, 
iſt ſehr ſchwer zu überſehen. Aber ich bin von dem 
Gedanken abgekommen, daß der Betrieb auf dem 
Hartmann'ſchen Grundſtück fo viel mehr koſten würde, 
wie hier von ver chiedenen Seiten angenommen wird. 
Der Davidſohn'ſche Antrag ift unannehmbar. Ich habe 
die Verhandlungen mit Hrn. Hartmann von Anfang an ge- 
führt, was wir erreicht haben, iſt das Maximum. 
Wir find an Herrn Hartmann herangetreten, auch Herr 
Harimann an uns, Die Aufgabe, die uns durch An- 
nahme des Davidſohn'ſchen Antrages exwachſen würde, 
wäre fo gut wie unlösbar. In dieſer Form die Vor 
lage des Magiſtrats anzunehmen, heift fie ablehnen in 
einer Form, die für uns etwas ſehr Unangenehmes hat. 

Oberbürgermeiſter Delbrück: Der Antrag bringt 
uns dahin, daß wir auf das Grundſtück verzichten 
müſſen. Wollen fie das Gelände nicht, ſo lehnen Sie 
es ab, aber erſchweren Sie uns nicht die Arbeit, Ich 
mache darauf aufmerkſam, daß das Angebot des Hart- 
mann'ſchen Geländes überhaupt nur bis 15. März 
gemacht if. 

Stadtv. Schmidt: Herr Münfterberg. ſprach nur 
vom Rauch der Hartmann'ſchen Ziegelei, nicht aber 
auch vom Rauch der Eſſenvahn. Er ſprach vom 
Parzelliren des liphagen'ſchen Grundſtücks, nicht aber 
vom Parzelliren des KHortmann'ſchen Grundſtücks, 
Hr. Münſterberg rechnet auch ſchon mit einer Her abſetzung 
des Jahrgeldes der elektriſchen Bahn auf 10 Pf. Das 
iſt leicht geſagt, aber ich glaube, das iſt nicht jo leicht. 
Herr Bauratß Breibſprecher hat uns erklärt, wie man 
über einen Eiſenbahnſchlauch hinüberkommt. Wir 
haben gelacht und find darin einig, daß die Eiſenbahn 
ſtört. Nun kommt jemand und ſagt, wir legen die 
Bahn mitten durch das Lazareth, dann iſt es beſſer. 
Herr Muscate hat uns heute jo viel vom Rheuma 
tismus erzäntt, daß jetzt wohl Alle für das Hartmann⸗ 
ſche Grundſtüch ſtimmen werden. (Keiterkeit.) 

Stabiv. Juchs betont ebenfalls, daß die Aus- 
führungen des Herrn Muscate vez. der Ausbünftungen 
bei Uphagen in diametralem Gegenſatz zu den Er⸗ 
klärungen der Vorlage ſtehenz er wünſcht völlige 
Klarheit darüber, ſowie über die Beſeitigung der 
Mängel der exponirten Lage etc, ; 

Oberbürgermeiſter Delbrüc legt den Standpunkt 
des Magifirats dar, daß dieſer nach ſorgſamer Er- 
wägung und im Einvernehmen mit Sanitäts- ath 
Freymuth zu dem Urtheil bezüglich der fanitären 
Terhältniffe des Langfuhrer Terrains gekommen iſt. 
Damit ſteht unſere Vorlage auf demſelben Boden wie 
im Augun v. J. In Bezug auf Malaria haben wir 
beſtimmte Erkundigungen eingezogen und Sachver- 
ſtändige gehört. Wir ſind zu dem Ergebniß gekommen, 
daß der Torf beſeitigt werden müßte. Die Koſten 
dafür ſind in dem Anſchlage ſchon vorgeſehen. Im 
übrigen verweiſe ich auf das Gutachten der Herren 
Dr. Liévin und Sanitätsrath Freymuth. In dem 
Augenblicke, wo wir aber das Grundſtück verlängern 
wollten, würde die Frage wegen des Baugrundes ein 
ganz anderes Ausſehen erhalten. 

San itätsrath Dr. Freymuth verbreitet ſich über 

die angebliche Gefahr von Malaria. Es ſei ihm, 
Redner, in feiner 23jährigen Praxis am hieſigen Orte 
nicht ein einziger Fall von wirklichem Malariafisber 
vorgekommen. Ebenzo ſei ihm aus der Umgegend 
kein Fall don dieſer Krankheit bekannt geworden, 
trotzdem auch die Herren Aerzte in Langfuhr darauf 
Obacht gegeben haben. Allerdings würden Wechſel⸗ 
fiever-Erſcheinungen vielfach für Malaria gehalten. 
Weiter verbreitete ſich Redner über das Malariafieber 
im allgemeinen, Ein Fall, der vielleicht Malariafieder 
ſein Konnte, ſei allerdings einmal vorgekommen. 
Hinterher ſei dieſer Fall aber als Typhus conſtatirt 
worden, welcher durch feuchte Wände hervorgerufen 
wurde. Der Park im Uphagen'ſchen Grundſtückhe habe 
unter Nebel wenig zu leiden, 
Aus den weiteren Erörterungen, die ſich ju⸗ 
meiſt auf kurze Bemerkungen und Repliken 
beschränken, heben wir nur noch Zolgendes 
dervor: 

Stadtv. Zimmermann erklärt ſich aus dem Grunde 
gegen das Hartmonn'ſche Grundſtück, weil ſich die 
Schießftände in der Nähe deſſelben befinden, Er werde 
auf der Nieberſtadt durch erheblich entferntere Schieß ⸗ 
Rande mitunter empfindlich veläſtigt. — Ober bürger · 
meiſter Delbrück erklärt nochmals, daß von den 
Leitern des viel näher gelegenen Si. Marien⸗ 
krankenhauſes erklärt wurde. daß das Schießen 
die Kranken weniger beläſtige als das Geräuſch 
von den Straßenbahnwagen. — Stadio. Sim ſon 
wünſcht angeſichts der Wichtigkeit der Sache und der 
vielen Bedenken Vertagung, hält aber, wie angegeben, 
den Wunſch nicht aufrecht, nachdem ihm aus der Der- 
ſammlung widerſprochen var und auch Ober bürger. 
meifter Delbrück bemerkt hat, Vertagung ſei wohl 
dasjenige, mozu der geringſte Muth geb öre. — Der 
Referent Stadtv. Dr. Cie vin verbleibt bei ſeinem 
Schluß wort auf ſeinem den Standpunkt 
gegen das Hartmann'ſche 
die dafür erhobenen Einwände zu widerlegen. 
Schließlich Felt der Referent den Antrag, 


Grundſtück und jucht 


für die Aufftellung der Bauprojecte auf dem Uphagene 
ſchen Grundſtück Specialiſten hinzuzuziehen. — Ober⸗ 
bürgermeiſter Delbrück bekämpft dieſen Antrag als 
eine Art Mißtrauens votum gegen die Magiſtratstechniker 
und als nicht erforderlich, da er in der Commiſſion 
auch dieſen Punkt zur Erörterung bringen werde. 
Stadiv. Münfierberg erklärt ſich ebenfalls gegen 
dieſen Antrag und Stadt. Klein hält ihn nach c an 
der Debatte der bereits erfolgt fei, über haupt nicht fü 

zuläſſig, zumal nach der Geſchäſtsordnung der Referent 
ſich auf eine Zuſammenfaſſung (der Momente der 
Debatte) zu beſchränken habe. — Stabtv. Dr. Lis vin 
läßt den Antrag nunmehr fallen. - 

Es folgt die Abftiimmung mit dem oben 
mitgetheilten Refuitat (Ablehnung des Hartmann. 
ſchen Grundſtücks mit 25 gegen 21 Stimmen und 
Beſchluß über die Dorarbeiten auf dem Uphagen⸗ 
ſchen Grundſtück mii 26 gegen 20 Stimmen.) 

Für den Antrag des Magiſtrats, betreffend den An⸗ 
kauf des Hartmann'ſchen Grundſtückes und Erbauung 
des Lojareihes auf demſelben, ſtimmen die Stadtver⸗ 
ordneten Ahrens, Bauer, Berniche. Böſe, Brunzen. 
Ent, Hardtmann, Jümann. Karow, Keruth. Klein. 
Nix, Mus cate, Rabe, Richter, Schmidt, Schneider. 
Dr. Semon, Topp, Dr. Tornwaldt, Wieler; gegen den 
obigen Magiſtrats-Antrag die Stadtverordneten Berenz, 
Breidbſprecher, Davidfohn, Drahn. Fuchs, Gibjone, 
Dr. Gieſe, Haß, Herzog, Dr. Herrmann, de Jonge, 
Kawalki, Rinwitter, Kownaßzki, Lietſch, Dr. Livin, 
Marg, Meyer, Münfterberg, Sander, Schwonder, 
Simion, Vollbrecht, Wanfried, Zimmermann. 

Für die Ermächtigung des Magiſtrats, nun den Bau 
auf dem Uphagen'ſchen Grundſtück einzuleiten, ſtimmten 
demnüchſt die Stadiv. Berenz, Breidſprecher, David · 
ſohn, Drahn, Fuchs, Gibſone, Dr. Gieſe. Haß, Herzog, 
Dr. Herrmann, de Jonge, Kawalki, Klawilter, Klein, 
Kownatzki, Lieifh, Dr. Lievin, Marx, Meyer. Münſier · 
berg, Sander, Schwonder, Simſon, Vollbrecht, Wan- 
fried, Zimmermann (26). Bei ihrer Oppoſition gegen 
das Uphagen'ſche Grundſtück beharrten, indem ſie jetzt 
mit „Nein“ ſtimmten, die Stadtv. Ahrens, Bauer, 
Bernicke, Boeſe, Brunzen, Ent, Hardtmann, Jimann, 
Karow, Keruth, * Muscate, Rabe, Richter, Schmidt, 
Schneider, Dr. emon, Topp, Dr. Zornmwaldi, 
Wieler (20). Pr 

Unter verhälinikmäßie geringer Aufmerkſam⸗ 
keit der durch die vierſtündigen Berkandlungen 
bereits ſehr ermüdeten Derſammlung wurde dann 
noch der größte Theil der am 8 abgeſetzten 
Vorlagen, zumeiſt ohne weſentliche Debatte, ere 
ledigt. 

Der Kaufmann Otto Treichel von hier wird 
wegen eingetretener Schwierigkeit aus ſeinem 
nach Gtadtveroröneien-Beihluß vom 18. Auguſt 
1899 angenommenen Kaufgebot auf zwei Parzellen 
in Neufahrwaſſer entlaſſen. — Zugeſtimmt wird 
ferner der Magiſtrats vorlage, daß die zwiſchen 
der feſtgeſetzten Straßenfluchtlinie der Kaſernen⸗ 
gaſſe und dem Grundſtück Mattenbuden Bl. 32 
gelegene Parzelle des bisherigen Straßengeländes 
in einer Größe von ca. 5 Qu.-Meter (bei einer 
Straßenfront von 2 Meter) an den Eigenthümer 
des genannten Grundſtücks für den Preis von 
30 Mk. pro QAu.-Meter verkauft werde. — Bemwilligk 
werden zur Beſireitung der Koſien von Vorarbeiten 
für die Eingemeindung benachbarter Bezirke in 
den Giadibejirk ein Betrag von 6000 Mk.; als 
Koſten - Beitragsbälfie zur Ueberwölbung der 


Langfuhrer Bänke vor dem Grundſtück Jäſchken⸗ 


thaler Weg Nr. 2 der Beirag von 1150 Mk.; die 
aus Anlaß der Anweſenheil des Kaiſers in Danzig 
und reſp. Langfuhr am 26. September v. Js. 
vorſchußweiſe gemachten Aufwendungen zur Aus- 
ſchmückung von Straßen im Betrage von 831 Mk. 
für Vertretung des zu einer militäriſchen Uebung 


einberufenen Brondmeiſters Kudicke 550 Mk.; 


für Vertretung eines erkrankten Oberlehrers an 
der St. Beiri- Nealſchule monatlich 100 Nu.; für 
einen Schulanbau in Käſemark der Werth des 
von der Stadt als Patron zu gewährenden Bau- 
holzes mit 11,52 Mk. 

Bei der Vorlage wegen der Vorarbeiten für Ein⸗ 
gemeindungen regte Stadtv. Marx die Eingemeindung 
von Schelmühl an, deren Anbahnung nach Ober- 
bürgermeiſter Delbrücks Auskunft in Kusſicht ge ⸗ 


koſten für den Brandmeiſter regte Stadtv. Schmidt 
die von ihm ſchon bei der Etatsberathung ange- 
ſchnittene Frage an, ob nicht ein Oberfenerwenrmann 
oder ein Feldwebel den Herrn Brandmeiſter während 
feiner Uebung vertreten könne. Daß zu dieſer Vertretung 
ein Herr von auswärts zugezogen wird, hält Redner nicht 
für erforderlich. Stadto, Münſterberg tritt für die 
Bewilligung ein. Man könne einen Vorgeſetzten, wie 
den Herrn Brandmeifter, nicht durch einen Eubaliern- 
beamten vertreten laſſen. Das Recht, den Brandmeiſter 
zu beurlauben, ſtehe zweiſellos dem Magiſtrat zu, und 
daß der Brandmeiſter Reſerve- Offizier, namentlich bei 
einer Genietruppe ſei, hält auch Redner gleich 
dem Magiſtrat für beſonders wünſchenswerth. — 
Stadiverordneter Dr. Biefe tritt ebenfalls für Be- 
willigung der geforderten Summe ein. Schon mil 
Rücksicht auf den Herrn Branddirector ſei es nöthig, 
daß für eine Vertretung des Brandmeiſters durch einen 
gleich befähigten Beamten geſorgt wird. — Ober- 
bürgermeiſter Delbrück tritt dem Einwand, daß ein 
Feldwebel den Brandmeiſter vertreten könne, ebenfalls 
entgegen und bemerkt, daß der Brandmeiſter auch das 
Straßſenreinigungsweſen zu beaufſichtigen hat. — 
Stadiv. Schmidt zieht nun ſeinen Einwand jurüchk. 
Durch Beſchluß vom 17. Oktober v. 3. ſind 
aus der neuen Anleihe 150 000 Mk. disponirt 
für Erweiterungen des Kabelnetzes der elektri- 
ſchen Beleuchtung, der Magiſtrat beantragt 
nun, daß in Gemäßhelt jenes Beſchluſſes für die 
Stromverſorgung von Langfuhr ein Hoch⸗ 
ipannungs- Paralleikabel 
Markt bis zum Kaſtanienweg verlegt wird und 
die Koſten deſſelben im Betrage von 36500 Mk. 
aus der Anleihe von 1899 gedeckt werden. An- 
geführt wird dabei, daß während bei Anlegung 
des Elektricitätswerkes in Langfuhr nur ein 
verhältnißmäßig ſehr geringer Privatbedarf an 
elektriſchem Licht ſich kundgegeben habe, derſelbe 
inzwiſchen ungemein gewachſen fei, jo daß am 
1. Februar d. J. dort für den Privatconſum 
2572 Glühlampen zu verforgen waren, io daß 
die Herſtellung eines zweiten Kabels jetzt noty⸗ 
wendig erſcheine. — Auf Antrag des Stadto. 
Marx wird dieſe Sache bis zur Berathung des 
Etats füt das Elentrictätswern zu näherer Er⸗ 
örterung dabei vertagt. 
Auf Grund eines für die Stadt für günftig 
erachteten Abkommens beoniragt ferner der 
Magiſtrat, zu genehmigen, daß an den Eigen- 
thümer des Grundſtücks Jäſchtzenthalerweg Nr. 6, 
Herrn Regierungsrath a. D, Schrey, die wiſchen 
der Grenze dieſes Grundſtücks und der feſt⸗ 
geſetzten Gtrakenfluntiinie des Zäſchkenthaler⸗ 
weges gelegene, ca. 30 Au.-Meter große, ibeils 
aus einer Strecke der Jäſchenthaler Bäke, theils 
aus bisherigem Gtraßengelände beſtehende Parzelle 
gegen Uebernahme der Verpflichtung, die be⸗ 
trefiende Streche der Bänke in die Grenzen des 
Grundſtücks zu verlegen und dauernd zu unter- 
halten, aufgelaſſen werde. Die Berſammlung in 
damit einverſtanden. 


Schließlich wurden in öffentlicher Sitzung noch 
die drei kleinen Etats der Stadtbibliotgek, des 


nommen iſt. — Bei der Bewilligung der Deriretungs-, 


vom Kaſſubiſchen 


* 


* 


„ 


”r 


Geroisvermwaltung und der fläbtifcher Geits auf⸗ 
zuwenden den Polizeikoſten unverändert genehmigt. 
Eine kurze Debatte rief hierbei nur der letzte 
Stat hervor. 

Stadtv. Schmidt fragte an, welchen Einfluß der 
Nagiſtrat für den von der Stadt zu leiſtenden Zuſchuß 
von 200 000 Mk. auf das Polizeiweſen hat. Früher, als 
das Nachtwachweſen durch die Stadt beſorgt wurde, ſei 
die Sicherheit erheblich größer geweſen wie jetzt. Er 
habe auf einem nächtlichen Wege von Stadtgebiet bis zum 
Langenmarkt erſt dort einen Polizeibeamten geſehen. 
— Ober bürgermeiſter Delbrück erwidert, daß der zu 
leiſtende Zuſchuß zu den Polizeikoſten geſeßlich feit- 
geſtellt ſei und ſich nach der Aude en l be- 
meſſe. Einen Einfluß auf die Ausübung der Polizei 
habe die Stadt nicht. Was den Mangel an Beamten 
anbetrifft, jo wird dieſer vom Herrn Polizeipräſidenten 
felbft ſchwer empfunden. Seine Anträge um Ver- 
mehrung des Perſonals ſeien aber bisher nicht erfüllt 
worden. — Stadtv. Kawalki hebt ebenfalls hervor, daß 
der frühere Nachtwachdienſtſbeſſer war als der jetzige. Dom 
Haus- und Grunddeſitzerverein ſei ſchon ein Verſuch 
gemacht worden, den früheren Nachtwächterdienſt wieder 
einzuführen, es ſei aber nichts zu Stande gekommen. 
Wenn etwas ju Stande kommen ſoll, fo müßte die 
Stadt die Hälfte der Mittel aufbringen und die Con- 
trole übernehmen. — Oberbürgermeiſter Delbrück 
tritt den letzten Ausführungen entgegen. Es ſei nicht 
angängig, daß die Stadt nun auch wieder den Nachi⸗ 
wachdienſt in ihre Regie übernehme. Wenn der Kaus - 
und Grundbeſitzerverein hier etwas machen wolle, habe 
die Stadt nichts dagegen, er werde es vielleicht auch 
etwas billiger machen. 

In nigztöffentlicher Sitzung wird Herrn Oberlehrer 
F. Brandt zum Beſuch eines Feriencurfus für Lehrer 
der neuen Sprachen in Berlin eine Beihilfe von 
200 Mk., einem früheren ſtädtiſchen Wachtmann eine 
monatliche Penſionszulage von 10 Mk. bewilligt, die 
Erweiterung der Magiſſrats-Wittwenkaſſe auch zur 
Waiſen- Unterſtügung genehmigt und dazu bis auf 
weiteres ein Jahreszuſchum von 800 Mk, bewilligt. 

Damit endete kurz vor 9 Uhr Abends dieſe, 
feit einer Reihe von Jahren längſte und denk- 
würdigſte Sitzung. 


Don der Weichſel.] Geſtern Nachmittag 
war bei Aurzebrac ziemlich ſtarker Eisgang auf 
halber Strombreite. Heute Morgen fand ober- 
halb Fordon mäßiges Eistreiben in voller Breite 
des Stromes ſtalt. die vom Eis treiben ein- 
genommene Fläche verringert ſich bis Kurzebrack 
auf ein Viertel der Strombreite. Bei Pieckel 
herrſcht geringes Eistreiben auf der Weichſel in 
halder Strombreite, auf der Nogat in voller 
Strombreite. die Weichſel unterhalb Einlage ift 
eisfrei, die Nogat nur noch unterhalb Wolfs dorf 
(Kiiom. 211) zugefroren. 

* [Das Eis der todten Weichſel] iſt jetzt fo 
mürbe, daß ſchon mehrfach Perſonen durch- 
gebrochen find. Der Ausbruch der Strecke 
Danzig-Plehnendorf-Einlage dürſte baldigſt zu er- 
warten ſein. 

Heutige Waſſerſtände: Bei Thorn 3,04, 
Fordon 3,06, Cuim 2,96, Graudenz 3,34, Kurze⸗ 
drack 3,82, Pieckel 3,50, Dirſchau 3,74, Gininge 
2.92, Schiewenhorſt 2,80, Marienburg 2,84, 
Wolfsdorf 3,40 Meter. 

Aus Warſchau wird heute 3,10 (gefiern 
8.25) Meter Waſſerſtand gemeldet. 

Der MWeichjeltraject iſt laut Telegramm bei cuim 
vollftändig unterbrochen. 


[ Strandung des Dampfere „Kant“. 


Der Bezirksverwaltung der deutſchen Geſell⸗ 


waft zur Rettung Schiffbrüchiger iſt von der 


eltungsſtation Großendorf über die Strandung 


Bekanntmachung. 


Für den Neubau einer fünftehnklaſſigen Gemein deſchule in 
der Allmodengalfe ſollen folgende Arbeiten öſſentlich ver dung en 


werden: 


1. Maurerarbeiten einſchließlich Nateriallieferung, 
2. Lieferung von Aunfifteinftufen und geſchliſſen en 


Feufterſohlbänken. 


Angebote mit entſprechender Aufſchrift find unter ausdrück⸗ 
ner kennung der gegebenen Bedingungen verſchloſſen 


Ucher 
und verſiegelt 


bis zum 6. März 1900, Vormitt. 11 Uhr, 
im das ſtädtiſche Baubüreau im Nathhauſe einzureichen, woſelbſt 
ge Bedingungen und Verdingungsanſchläge einzuſehen bezw. gegen 


rſtattung der ae zu beziehen find. 
Die Bauzeihnungen li 

Einſicht aus. 

Danzig, den 15. Februar 1900. 

Der Magißtrat. 


‘ Menſchenfreunde Ernſt Wilhelm 
Arnoldi begründete, auf Gegenfeitigkeit und 
Oeſſentlichkeit beruhende 


zu Gotha —— 


ladet hiermit zum Beitritt ein. Sie darf für ſich 
geltend machen, daß ſie, getreu den Abſichten ihres 
Gründers, „als Eigentum Aller, welche ſich ihr 
zum Zeſten der Ihrigen anſchließen, auch Allen 
ehe Ansnahme zum Nutzen gereicht.“ Sie ſtrebt 
nach größter Gerechtigkeit und Biſtigneit. Ihre 
Geſchäftserſolge find ſtetig ſehr günſtig. Sie hat 
allezeit dem vernünftigen Fortſchritt gehuldiat, 
Insbeſondere ſichert die neue, vom 15. Januar 
1896 ab geltende Bankverfaſſung den Bank: 
teilhabern alle mit dem Weſen des Lebensver⸗ 
ſicherungsvertrages vereinbarlichen Vorteile. 


H- 
Derfich.:Beitand 1. Febr. 1900 774 Millionen Mr. 
Geſchäftsſonds „ 251 U . 
In 
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er Jahres⸗Normalprämie. 


unter oder wenig über % der Ein. JH 
fi 
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Elisabeth Reichenberg, 
Danzig, Laſtadie 5. 


Specialität: „Kurbelstickerei“ 


auf Kleidern, Mänteln, Tiſchdecken, Portièren u. l. w. 


Einfachſte bis reichſte Ausführung, 
Billigſte Breisnotirung, 


In einer Nacht! 


wird ſelbſt die ſpröbeſte Haut iammetmeih durch den 


ebrauch von 
MHubertuscreéme 


in großen Gläſern ü 1 MM. 


Domintkswall 


egen im Baubüreau Langsgaſſerther zur 
42486 
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Lebengverſicherungsbaukf. B. IX 


b nach dem Alter ber Versicherung 30 bis 138% 


Die Verwaltungstoſten haben ſtets az) 
O 


nahmen betragen. (OR 


Kumnſtſtickerei 


TREE 


«2069 
[Hubertus - Drogerie, Danzig! 


RE nN 


des Dampfers „Kant“ ein Bericht zugegangen, 
dem wir entnehmen: 

„Ain 26. Februar er., Abends 7 Uhr, kam der 
Dampfer „Kant“ — Kapitän Wulf — auf der Fahrt 
von Memel nach Lübeck, unweit Ceynowa, auf Strand. 
Der Dormann Bialk eille mit dem Rettungsapparat an 
die Strandungsſtelle und ſchoß die Leine an den großen 
Malt, wodurch Verbindung hergeſtellt wurde. Durch 
Flaſchenpoſt gab der Kapifän die Nachricht, daß die 
aus 11 Mann beſtehende Beſatzung noch nicht an Land 
geholt werden wolle, da der Dampfer dicht und keine 
Gefahr für Menſchenleben ſei, er ſandte 2 Depeſchen 
zur Beſorgung nach Bergungsdampfern, die bejorgt 
wurden. Am 27. Februar cr., Morgens 5½ Uhr, wurde 
auf erhaltene Nachricht vom Schiff ein Bootsmann 
mittelſt des Apparates an Land geholt, welcher die 
Nachricht brachte, daß der Kapitän die Decklaſt, be- 
ſtehend aus Tonnen mit ſchwediſchem Theer, über Bord 
werfen wolle, um das Schiff zu erleichtern. Dieſes ge- 
ſchah, es wurden 175 Tonnen Theer über Bord ge. 
worfen und an Land gebracht. Das Schiff hat Gerfte, 
Stückgut und Theer geladen. Die übrige annſchaft 
blieb bis zum 27. cr., Abends an Bord und wurde, 
wie wir bereits geſtern mittheilen konnten, glücklich 
an Land gebracht. Die Urſache der Strandung wird 
dem dicken Nebel zugeſchrieben. 


Iden Rang der Näthe vierter Klaſſe] er- 
hielten die Profeſſoren Louis Schlüter an der 
Ober-Realſchule zu St. Petri in Danzig und dr. 
Max Broſig am Gymnaſium zu Graudenz. 


5 . Am 20. und 
21. März findet in Danzig unter dem Vorſitz des Herrn 
General- Superintendenten D. Döblin eine Conferenz 
ſämmtlicher Superintendenten der Provinz Weſt⸗ 
preuflen ftait, 


* (Mititärifches, Der Divifions - Auditeur der 
36. Diviſion Herr Schürmann iſt vom 1. bis 17. März 
nach Pr. Stargard, Di. Eylau und Soldau zur Ab- 
haltung von Vorträgen über die Militär-Strafgerichts 
ordnung und Herr Stabsarn Dr. Ehrlich vom Infan⸗ 
terie - Regiment Nr. 176 bis zum 1. April zum 
Muſterungsgeſchäft in Stolp abcommandirt wor den. 


O [Ortsverein.] Der Ortsverein der Tiſchler und 
verwandter Berufe feiert wie alljährlich am 3. März 
fein Wintervergnügen im Cafe Behrs. Daſſelbe befteht 
in Concert, humoriſtiſchen und Gefangsporträgen des 
neubegründeten Sängerbundes eke. 


[Unfall.] der Feldmeſſer N. fiel in der ver- 
floſſenen Nacht auf dem Heimwege ſo unglücklich zur 
Erde, daß er ſich einen Unterſchenkelbruch ſuzog und 
mittels des ſtädtiſchen Sanitätswagens nach dem 
chirurgiſchen Stadtlazareth gebracht werden mußte. 


r. [Schwurgericht. Den heutigen Tag wird bei 
dem Gchwurgericht vollſtändig eine Verhandlung wegen 
Körperverletzung mit nachfolgendem Tode in Anſpruch 
nehmen. Angehlagt, am J. dezember v. Is. den 
Arbeiter Robert Pirch mit einem Meſſer erſtochen zu 
haben, iſt der Arbeiter und Dachdecker Paul Rerin 
aus Ohra. Es handelt ſich hierbei um eine der hier 
ſo häufig vorkommenden Meſſer-Affairen. Der Bor- 
fall, über den wir ſ. 3. berichtet haben, hat an dem 
e Tage in einem Gaſtlonal am Pockenhaus - 
chen Holfraum an der Weichſel geſpielt. Pirch erhielt 
dort zwei Stiche in die Schulter, an deren einem er 
alsbald verſtarb. Die Verhandlung dauerte bei Schluß 
des Blattes fort, 


Aus den Provinzen. 


(=) Marienburg, 28. Febr. Heute Vormittag wurde 
an der Gerichtsſtelle im Wege der Zwangoverſteigerung 
die letzte Brandbauſtelle vom vorigen Jahre unter 
den Hohen Lauben, die frühere Lachwitz'ſche Drognerie, 
für 7050 Mh. von dem erfien Jypothekengläubiger, 
Lehrer Grothe in Bütow, meiſtbietend erſtanden. 


Kenntniß zu nehmen. 
Danzig, im Februar 1900, 
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Polſtermöbel 


j =} 


._ 


ca 


9 


. Pfü. Mk.: 1.00, 1,80, 2,00 

V ist das feste arte Ale 

ff. Un SÖHNE, Haute 18. 

Proben mit Andabe nächster Nioderlase senden kastankıs. 

Vertreter: u. undes 8 

Hausthor 2. (2182 
Zarten Teint lasde , Ricard lutz. 

erhält jeder bei Gebrauch von Alfred Poft. 


(244819 


Nunmehr foll 


Böltchei⸗Junung. 


Durch die dauernde bebeutende Steigerung der Rohmaterialien 
hat die Danziger Böttcher-Innung in der letzten Generalverſammlung © 
beſchloſſen, ihre Preiſe für ſämmtliche Böltcherarbeiten dement- 25 
sprechend u erhöhen, und bittet gütigſt die Intereſſenten hiervon 


Der Vorstand. 


deroralionen 


®eiker’s 


Backpulver 10 Pfg. 
Vanillin-Zucker 10 Pfg. ln 
A Pudding-Puiver 10. 

15, 20 Pfg. 


Millionenfach bewährte j 5 
Recepte gratis von ; 


Baul Eiſenack. 
Siemens Leiſtner. 
g. Kurowski. 

2. ee 


i ühnel, IE 
Sta digebiet Nr. 19, Ecke Bolten-⸗ 
sang. (74 


Weitere Hypothekengläubiger find ausgefallen. Herr 
Gothe will die Baufielle mit einem Wohn- und Ge- 
ichäftshaus bebauen. 5 

* Im Prozeß Roſengart fungirten bekanntlich die 
Frauen Buy und Ziegran als Entlaflungszeugen, 
ein Meineidsprozeß gegen dieſeſben 
Ende März zur Verhandlung kommen, 
Indwrazlaw, 1. März Wie die Königliche 
Regierung zu Bromberg hierher mittheilte, hat 
der Eultusmintiter auf die Eingabe des Magiſtrats 
um Aufnahme des polniſchen Sprachunterrichts 
in den Lehrplan der Knabenmittelſchulen einen 
abſchlägigen Beſcheid ertheilt. 


Von der Marine. 


Kiel, 28. Jebruar. dem „Berl. Lokal» 
Anz.“ wird von hier telegraphirt: Das Linien- 
ſchiff „Sachſen“ iſt geſtern Nachmittag während 
der Schießübungen in der Außenföhrde in Folge 
dichten Nebels bei der Tonne A unweit vom 
Leuchttihurm von Bülk geſtrandet. Das Schiff 
ift theilweiſe leck. Die Panzer „Württemberg“ 
und „Kegir“ find des Nachts zur Hilfe- 
leiſtung abgegangen. die Bergung des Schiffes 
it ſehr erſchwert durch fortwährenden 
Nebel und beſonders durch den Umſtand, 
daß das Schiff dei hohem MWaflerfiand auf- 
gelaufen iſt, wogegen jetzt in Folge Umſpringens 
des Windes von Often nach Weſten das Waſſer 
bedeutend gefallen iſt. Das Swiff wird durch 
Abnahme der Kanonen und anderer ſchwerer 
Gegenſtände erleichtert werden, um die Ab- 
ſchleppung zu ermöglichen. Beim Transport von 
Kanonen des Panzerſchiffes „Sachſen“ an Bord 
des „Württemberg“ iſt ein Geſchütz ins Waſſer 
gefallen. 

Kiel, 1. März. Die Ausfiht für die Ab. 
ſchleppung des bei Bülk gefirandeten Panzer- 
ſchiffes „Sachſen“ find beſſere geworden in 
Folge wieder eingetretener Verſteifung des Nord. 
oſtwindes und Steigens des Waſſers. Das Schiff 
hat fin auf dem ſteinigen Grunde am Heck be⸗ 
ſchädigt, wodurch in einige abgeſchottete Räume 
unter dem Schutzboden Waſſer eindrang. 

Berlin, 1. März, das Commando des 
Panzerſchiſfes „Sachſen“ meldet der oberſten 
Marinebehörde die glückliche Abſchleppung. 
Das Schiff geht ſofort nach Kiel ins Dock zur 
Feſtſtellung der etwaigen Bodenbeſchädigung. 


Vermiſchtes. 


Dresden, 28. Febr. Wegen Hochwaſſers iſt 
der Verkehr am Elbquai in Rieſa bis auf weiteres 
eingeſtellt. 

Bur men, 28. Febr, In der hieſigen Brauerei 
Boß eniftand geſtern beim Auspichen eines großen 
Lagerſaſſes eine Egplofion. Der Beſitzer und 
der Braumeiſter würden fofort getödtet, ein 
Braugehilfe ſchwer und zwei andere Perſonen 
leicht verletzt. 


Danziger Börſe vom 1. März. 


Weizen in malter Tendenz bei ziemlich unveränderten 
Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen bunt fehr 
krank 625 Gr. 104 M, hellbunt 703 Gr. 133 Al, 
711 Gr. 134 M, 713 Gr. und 726 Gr. 135 At, 718 
Gr. und 729 Gr, 136 M, 740 Gr. 138 M, 750 Gr. 
140 M, hellbunt naß 658 Gr. 122 M, hochbunt 718 
137 M., 734 Gr. 140 M, 740 Gr. 133 M. 75 Gr. 
und 753 Gr. 144 M, 756 Gr. 145 M, hochbunt leicht 
bezogen 761 Gr. 140%½% M per Tonne. 6 

‚Roggen matt. Bezahlt iſt inländifher 714 Cr, 130% 


Unt 


& 


(2667 


(13744 


:r Original-Preis. 


f Anchener Dombau-Geld- Lotterie. 
Ziehung 8. bis 10. März. 


Hauptgewinn ev. 560000, 400000 


spec. 300 600, 200 000, 100000 Mk. 
8920 Gewinne im Betrage von 945 000 Mk. 


h Originalloose |: 9,50, 4,15, 2,40 Mk. 


Porto und Liste 30 Pfg., empfiehlt und versendet 
M. Fraenkel Jr., 


fräher Berlin, gegründet 1882. 


Ein_einmaliger Versuch Oburzeug«, dass van Houtens Cacao für den täglichen Gebrauch 

allen anderen Getränken vorzuziehen Ist. Er Ist nahrhaft, nervenstärkend und Stets 

wohlschmeckend. Woltere Vorzüge sind die leichte Vordaulichkeit und schnelle Beroltungs- 

weise. Wan. Houtens Cacao wird niemals lose verkauft, Sondern ausschliesslich in den ; 

»hnchean, Beil 'ewogenem j 5 

hakaınnten Bie* 9. 8011050 ausgewoganem Cacao brot nichts für die gute Qualität. BR 2, 
BL 


Neuheiten 


dnnen eiderlofen, 


chwarz und farbig, 
in außerordentlich reichhaltiger auswahl. 


Nugust Momber. 


Mufter nach auferhald Mehen portofrei zu Dienſten. 


M, 702 Gr. 130 M, 679 Gr. 129 M, 667 Gr. ME A. 
Alles per 714 Gr. ver Tonne. — Berfte iſt ge 
handelt inländiſche große 650 Gr. 120 M F. Tonn 
— Hafer flauer. Inländiſcher 110, 115, 118 M. x 
118 M per Tonne bezahlf. — Wicken inländ. 114, 
119 M per Tonne gro: — Weizenkleie grobe 
4.45 M, mittel 4,30 MM per 30 Kilogr. bez. — Roggen - 
kleie 4,45 M per 50 Kilogr. gehandelt. 


Getreide - Beſtände exeluſive der Danziger Dang: 
1909? 


und der Großen Mühle am 28. Februar 
Weizen 6171 Tonnen, a 279%, Serſte 908. 
Zehn 1380, Erbſen 977, ais —, Wichen 261, 
ohnen 112, Dotter 10, 5 13, in 
219, Cupinen 80, Leinfaat 31, Linſen 1140, g\ e 61, 
ee 7, Genf 16, Buchwelſen 12, Anis 3, Sera- 
ella 97. 


Danziger Mehinntirungen vom 28. Jebr. 


Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 13,00 K. — 
1 7 juperfine Nr. 000 12,00 MH. — Guperfine Nr. 00 
11,00 K. — Sine Nr. 1 10,00 A. — Fine Nr. 2 8,50 
M. — Mehlabfall oder Schmarzmehl 5,40 U. 

Noggenmehl per 30 Kilogr. Extra ſuperſine Nr. 00 
13,00 M. — Super ſine Nr. 0 12,00 M. — Niſchung 
Nr. O und 1 11,00 K. — Fine Nr. 1 9,40 M. — Sine 
Ar. 2 7,80 M. — Schrotmehl 8,80 M. — Mehlabfall 
oder Schwarzmehl 5,70 M. E 

Kleien per 50 Kilogr. Meizenhleie 4,90 M. — Noggen · 
kleie 4,90 K. — Gerſtenſchrot 7.00 MR. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 14.50 M. — 
ges mittel 13,50 AM. — Mittel 11,50 M, srbinäre 
0,00 


Grühen per 30 Allogr. Weizengrätſe 14,00 . 
Gerſtengrütze Nr. 1 12,50 M. Nr. 2 11,50 M, Nr. 3 
10, M. — Hafergrütze 15,00 M. 


Central-Viehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 1. März. 

Bullen 10 Stück. 1. Vollfleiſchig Bullen höchſten 
Schlachtwerths — M. 2. mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere Bullen 27—28 M, 3. gering ge- 
nährte Bullen — M. — Ochſen 16 Stück. 1. voll- 
fleiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
bis zu 6 Jahren 30—32 M, 2. junge fleiſchige, nicht 
ausgemäſtete Ochſen — M, 3. ältere ausgemäftete 

chſen — Al, 4. mäßig genährte junge, und ge- 
genährte ältere Ochſen — M., 5. gering genährte 
Ochſen jeden Alters — M. — Kühe 9 Stück. 1. voll 
fleiſchige ausgemäſtete Kälber höchſten Schlachtwerths 
— Al, 2. vollfleiſchige aus gemäſiete Kühe höchſten 
Schlachtwerths bis zu 7 Jahren — M, 3. ältere 
ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwichelte Kühe u. 
Kälber 26—27 M. 4. mäßig genährte Kühe und Kälber 
22—24 M, 5. gering genährte Kühe und Kälber — M. 
— Kälber 3 Stück. 1. feinſte Maſthälber (Vollmilch 
Maft) und beſie Saugkälber — M, 2. mittl. Maft- 
Kälber und gute Saughälber — M, 3. geringere 
Saugkälber 30 M, 4. ältere gering 13 
Kälber (Freſſer) — M. — Schafe 116 Stück. 1. Mafi- 
lämmer und jüngere Maſthammel 25 M. 2. ältere 
MNaſthammel 22 M, 3. mäßig genährte Kammel und 
Schafe (Merzſchafe) — M. — Schweine 147 Stüch. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1¼ Jahren 
35—36 K, 2. fleiſchige Schweine 33—34 M, 3. ar 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 30— 
M. — Ziegen — Stück. Alles pro 100 Pfund lebend 
Gewicht. Geſchäftsgang: ſchleppend. l 

Direction des Schlacht- und Biehhefes, 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 28. Februar, Wind: NNW. 
Angekommen: Pofeibon (Sp.), Edman, Wisdy, leer. 
Geſegelt: Ghalholt (SD.), Aasberg, Kopenhagen, 
üter. — Oscar (SD.), Lindemann, Libau, leer, 

Nichts zu ſehen dich mit Schneebben. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und erlag von 5. CE. Alexander in Danzig. 
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Bankgeschäft 


Neustrelitz, 


lo genügt für 100 Tassen eh 
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REES 


— 


